— 


* 


A £nine Abonnement beträgt in Breslau 
2 re in allen Theilen der Monarchie 
5 * tag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 f. 
t täglich, mit Ausnabme der zwe 
ten Feiertage. 


Breslau 


incl. P. 
die Zeitung erſcheln 


f 


1 
dmen Beftelung auf diefes Blatt 
— be der Breslauer Zeitung, 
Iniertiond: Gehüßt fur den Nan 3 


Alle Voſtanſtatten ne 
an, für Breslau die 


N 180. Dinstag 


den 1. Juli 


Inhalt. Preußen. Berlin. ( Amtliches.) — Berlin. (Die Verhandlungen zwiſchen Wien und Berlin über ein gemeinsames Handeln in Frankfurt. Widerlegung der Nachricht 


wegen Zurückziehung Poſens und Preußens vom Bunde.) — U Berlin. (Der Austtitt des 


Boitzenburg.) — J Berlin. (Vorbildung der Lehrer außerhalb der Seminarien.) — Berlin. 


Finanzminiſters. Der einheitliche Beſtand des Miniſteriums. Die Rückkehr des Grafen Arnim 
(Bundestägliches.) — Berlin. (Kreiss und Provinzial-Vertretung.) — Berlin, (Zur Tages⸗ 


Cbronit.) — Köln. (Hausſuchung.) — Elberfeld. (Ankunft des Handelsminiſters.) — Deutſchland. Frankfurt. (Defterreih, Preußen und England. Die Verhandlungen des Bundes⸗ 


tages.) — Frankfurt, (Die deutſche Flotte. Der Prinz von Preußen. Die preußiſchen Exzede 


nten.) — Karlsruhe. (Der König von Preußen wird erwartet.) — Dresden. (Tagesneuig⸗ 


keiten.) — Hannover. (Berichtigung.) — Aus Norddeutſchland. (Die Öfterreihtihen Pläne zur Reorganiſation des Unterrichtsweſens in Deutſchland.) — Dänemark. Kopenhagen. 
(Staatsrath. Tumulte.) — Heſterreich. O. C. Wien. (Der Zuſtand der öſterreichiſchen Finanzen.) — 0. C. Wien. (Die Finanzirage. Graf Deym +) — Italien. Rom. (Traurſge Zu 


ſtände.) — Großbrittanien. London. (Parlamentsverhandlungen.) — Frankreich. Pari 
zial Zeitung. Breslau. (Johanna Wagner.) — Breslau. (Eine Räuberbande.) — 

Breslau. (Der Enthaltſamkeitsverein.) — Breslau. (Generalverſammlung des Vereins geg 
Warmbrunn. (Badeleben.) — Ohlau. (Reſultate der Einkommenſteuer⸗Regultrung.) — Dy 


Statiſtik. — Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. Breslau. (Schwurgericht) — 


Ackerbau. Breslau. (Wollbericht.) — 


Breslau. (Produkten⸗Markt.) — Berlin. (Pate 
bahnfrequenz. — Mannigfaltiges. 5 


5 Telegraphiſche Nachrichten. 


Modena, 25. Juni. Geſtern Abend traf die Kaiſerin Maria Anna 
bier ein und ward feſtlich empfangen. Die Großherzogin von Toskaua, Fer⸗ 
dinanda, war noch bei dieſem Empfange gegenwärtig und reiſte erſt darnach 
— Nachrichten aus Florenz vom 27. d. zufolge iſt ſie daſelbſt bereits ein⸗ 
getroffen. 

Turin, 26. Zuni. um den Verlauf der Seffion zu beſchleunigen, hat 
die Abgeordneten⸗Kammer beſchloſſen, täglich von 10 Uhr Morgene bis 4 
2 i i 3 1 97 
Uhr Nachmittags Sitzungen zu halten. Dieſelbe hat 21 Artikel des d 


„ 7 2 „bat das 

ae timmen genehmigt. Die Gerichtsbehörden zu 
Nizza haben erklärt, daß kein Grund zur gerichtlichen Verfolgung der in der 
bekannten Proteſtangelegenheit kompromittirten und feſtgenommenen fünf 
Perſonen vorliege. Dem Vernehmen nach will die das Beſitz⸗ 
thum des Fürſten von Monaco um den Betrag von % Millionen Lite an⸗ 


kaufen laſſen. f 1 
Ferrara, 23. Juni. Am 21. d. ward das k. k. öſterr. Warden am 
hie ſigen Conſulargebäude im Beiſein der kek. Truppen feierlich aufgevflanzt. 


Mailand, 25: Juni. Heute wurden 3 Millionen Lire Schatzſcheine 
öffentlich verbrannt. 227 een n 
Zara, 26. Juni. Abermals haben die Montenegriner die Bewohner von 
Spizza überfallen, wurden jedoch zurückgeſchlagen. Auch auf andern Punk⸗ 
ten haben dieſe Ueberfälle ſich wiederholt, wobei jede Partei einige Kam: 
pfer auf dem Wahlplatze verlor. Die kriegeriſche Gährurg in Montenegro 
dauert fort. ) D 1 Sid ‚um 1 
Trieſt, 28. Juni. London 12, 16; über: 26; mad 28 
Trieſt, 29, Juni. (Wochenbericht) Kolonialwaarengeſchäft beſchtänkt. Kaffee 
böher, Rio 22— 27, Domingo 29, Portorico 37. Zucker blond Havanna 
15% —17½. Pfeffer theuter. Baumwolle unverändert, wenig gemacht; Mako 
36—42, amerikaniſche 37—43. Getreide flau- Oele mangelnd, übrigens eine 
gute Olivenernte gehofft. f f g 


Breslau, 30. Juni. [Zur Situation.] Wir machen heut von vorn herein auf unſte 
Berliner O⸗Korreſpondenz aufmerkſam, welche den Eintritt einer preußifchen Kabinetskriſe ſigna⸗ 
liſirt, deren äußeres Zeichen weniger in dem Rücktritt des Hrn. von Rabe, als in der 
Schwierigkeit eines Remplacements zu erkennen ſein dürfte. 

Ohne entſcheiden zu wollen, was an den Mittheilungen unſeres geehrten Hrn. Korre⸗ 

ſpondenten ſcharfſinnige Kombination, was objektive Berichterſtattung ſei; können wir 
uns nicht verhehlen, daß die gefliffentlichen und wiederholten Verſicherungen des zeitwei⸗ 
lig zu offiziöſen Inſinuationen benützten C. B. „von der unerſchütterten Abgeſchloſſen⸗ 
heit und Unnahbarkeit“ des Kabinets, naturgemäß den entgegengeſetzten Eindruck her⸗ 
vorbringen mußten, und daß wir die ganz unvermuthete Rückkehr des Grafen Arnim⸗ 
Boitzendurg unmöglich für bedeutungslos halten können. 
Es ſcheint uns vielmehr in dem Schweigen der Regierung zu der von der Kreuz: 
zeitungspartei ausgehenden nuation und Manifeſtation, bezüglich der ſtändiſchen 
Reaktivirung ein Widerſpruch mit dem offiziell angedeuteten proviſoriſchen Zweck jener 
Maßregel zu liegen, welcher nicht anders, als aus einer im Schooße der Regierung 
ſelbſt vorhandenen Zwieſpältigkeit der Tendenz erklärt werden kann. 

Auch hat die Kreuzzeitung zu entſchieden ihr Aut-aut geſtellt, als daß man glau⸗ 
ben dürfte, fie werde ſich mit halben Zugeſtändnſſen genügen, wenn fie ſich in der Lage 
ſieht, mit einem Zuge die Partie zu gewinnen. 5 

Und günſtigere Chancen, als jetzt für fie überall vorhanden find, hat fie nicht zu 
erwarten, wie fie ſelbſt am beſten weiß und in ihrer letzten Rundſchau auch offen ge⸗ 
nug ausſpricht. s ; 
Ri Iſt doch auch in Kurheſſen der entſcheidende Schritt geſchehen, um die- alten Zus 
Nite zurückzuführen. Die verfaſſungsmäßig zu Stande gekommene Verpflichtung des 

ars auf die Verfaſſung ift beſeitigt worden und zwar „auf Veranlaſſung der beiden 
Kom ee von Oeſterreich und Preußen.“ Ein ſolcher Schritt bedarf keines Kom: 
mentarss, nur zu verwundern iſt es, daß „die beiden Kommiſſare von Oeſterreich und 
Preußen“, wenn ſie ſich berufen fanden, einen ſolchen Schritt der kürheſſiſchen Ver⸗ 


8. (Verhandlungen der Nationalverſammlung.) — Paris. (Die Reviſtonsfrade.) — Provin⸗ 
Breslau. (Ankunft der Herzogin von Leuchtenberg.) — Breslau. (Die Blinden ſehen!) — 
en Thierquälerei.) — Aus der Provinz. (Ein Konſiſtorial⸗Erlaß.) — Jauer. (Kinderfeſt.) — 
hrenfurth. (Pfarr⸗Vakanz.) — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. (Zur Zeitungs⸗ 
(Die Spen. und Conſt. Zig. über Schwurgerichte.) — Handel, Gewerbe und 
nt.) — Die Rübenzucker⸗Fabrikation im Zollverein. — Liverpooler Baumwollenmarkt. — Eiſen⸗ 


faſſung gegenüber zu veranlaſſen, keine „Veranlaſſung“ fanden, der gleichzeitig erlaſſenen 
Amneſtie mindeſtens den Charakter der Verſöhnlichkeit zu geben. In Anbettacht der von der 
Amneſtie ausgeſchloſſenen Kategorien, hat dieſelbe nur in ſofern einen Sinn, als ſie 
die Unmöglichkeit einräumt, die ganze Bevölkerung eines Landes zu beſtrafen. Wir 
wollen nicht auf eine Charakteriſirung des kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗Konflikts zurück⸗ 
kommen, nicht daran erinnern, wie ſehr allmälig, erſt je mit den Fortſchritten der fakti⸗ 
ſchen Ueberwältigung — ſelbſt offiziöfe Organe ſich in ihrer Bewunderung der Pflicht⸗ 
treue heſſiſcher Beamten abkühlten; aber das ſchien uns außer Zweifel, daß in einem 
Falle, wo das Recht ſo zweifelhaft, oder wo man in das Unrecht auf der einen, doch 
nicht ohne Provokation von der andern Seite hineingerieth, zu einer möglichſt unbe⸗ 
dingten Amneſtie „Veranlaſſung“ genug vorhanden geweſen wäre. 

Faſt alle deutſchen Kammern haben durch die den heſſiſchen Ständen und Beamten 
gezollte Anerkennung eine Art moraliſcher Mitſchuld für deren Verharren und vermeint⸗ 
lich legalen Widerſtand übernommen, und die beiden Bundes⸗Kommiſſäre von Oeſter⸗ 
reich und Preußen finden nicht die „Veranlaſſung“, für eine Ausdehnung der Am⸗ 
neſtie auf jene Civil⸗ und Militärbeamten zu ſorgen, während ſie die einſeitige Aufhebung eines 
auf verfaſſungsmäßigem Wege zu Stande gekommenen Geſetzes (vom 26. Oktober 1848) 
„veranlaſſen.“ j 

Anm. In unſerm Situations⸗Artikel vom 28. Juni (Nr. 178 d. Z.) findet ſich ein Sinn 
entſtellender Druckfehler. Es ſoll S. 912 Z. 6 von oben heißen, ſtatt: Interpellation — 
Interpretation. 
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Preuſ en. 5 

Berlin, 29. Juni. [Amtliches.] Se. Hoheit der Erbprinz und Ihre 
königl. Hoheit die Frau Erbprinzeſſin von Sachſen- Meiningen ſind von 
Meiningen hier eingetroffen. - £ 

Der Thierarzt erſter Klaſſe Böſenroth iſt zum Kreisthierarzt des Kreiſes Guhrau, 
Regierungsbezirk Breslau, ernannt worden. ö ö 

Abgereiſt: Der General⸗Major und Remonte⸗Inſpekteur, Freiherr von Doben⸗ 
eck, nach Weſtfalen. — Se. Exzellenz der großherzoglich heſſiſche Staats⸗Miniſter, 
Zimmermann, nach Dresden. 


Die Verhandlungen zwiſchen Wien und Ber⸗ 
lin über ein gemeinſames Handeln in Frankfurt. — Widerlegung der 
Nachricht wegen Zurückziehung Pofens und Preußens vom Bunde.) 
Die Verhandlungen zwiſchen dem hieſigen und dem Wiener Kabinet über die in Frank: 
furt einzunehmende gemeinſame Stellung und vornehmlich über die gemeinſam einzu⸗ 
bringenden Vorlagen ſind auf dem Punkte, zum Abſchluß zu gelangen, und es iſt weiter 
nichts als eine Folge dieſer durch fortgeſetzte Verhandlungen herbeigeführten Einigung, 
wenn jetzt von allen Seiten auf eine bevorſtehende regere Thätigkeit der Bundesver⸗ 
ſammlung hingewieſen wird. Es wird aber nothwendig ſein, in Betreff dieſer Thätig⸗ 
keit und der zu erwartenden Vorlagen zwiſchen zwei weſentlich verſchiedenen Theilen ge⸗ 
nau zu unterſcheiden: wenn man ſo ſagen will, zwiſchen dem negativen und dem affir⸗ 
mativen, d. h. zwiſchen jenen beiden Intentionen, von denen die erſtere auf ein Hin⸗ 
wegtilgen ſolcher Einrichtungen und Geſtaltungen hinausgeht, die als Neugeburten der 
letzten Jahre als noch vorhandene Merkzeichen revolutionären Geiſtes angeſehen werden, 
die andere dagegen Veränderungen in der gegenwärtigen Organiſation der bundestäg⸗ 
lichen Inſtitutionen zum Zwecke hat. Es wird kaum noch der Beſtätigung von unſerer 
Seite bedürfen, daß eine Einigung in Betreff des erſten Theils leichter zu erzielen war, 
als in Betreff des zweiten, denn hier handelt es ſich bei der Gleichheit der angestrebten 
Zwecke mehr nur um die Form, wie man werde vorzugehen haben. Nichtsdeſtoweniger 
wird aber gerade dieſe Thätigkeit des Bundestages für die praktiſchen politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Einzelſtaaten die bei weitem wichtigere fein, weil fie weit unmittelbarer in 
diefelben eingreifen wird, als etwanige ſpätere Neugeſtaltungen. Auf dieſem Gebiete 
muß die Frage über das Verhältniß der Geſetzgebung der Einzelſtaaten zu der Ber 
geſetzgebung, oder, deutlicher geſagt, über die Umgeſtaltung einzelner ee en 
der Geſetzgebung der Einzelſtaaten durch die Aufſtellung geſetzlicher Normen + Geht ge⸗ 
Seiten des Bundestages zur konkreten Löſung kommen. Hierher gehört ur Seiten 
bung über die Preſſe, das Vereinsrecht, die Steuerbewilligund. 1 
der Kammern als hauptſächlichſter Theil, im weiteren Verfolg aber alle diejenigen Ver⸗ 


Berlin, 29. Juni. 


hlältniſſe, welche als Inhal a 

licher Beſtimmungen im Jahre 1848 geworden ſind. Es geht uns bereits jetzt ein 
nch benswerthes Material über die Abſichten in Betreff der eben erwähnten drei Punkte 
zu; wir werden darauf nächſtens zurückkommen. Heute zunächſt nur die Bemerkung, 
daß der Entwurf über die in dieſer Beziehung aufzuſtellenden generellen Grundfäge volls 
ſtändig fertig iſt, es von Seiten Preußens und Oeſterreichs gemeinfam bei der Bun⸗ 
desſammlung eingebracht werden dürfte. Es wird gut ſein, bei dieſer Gelegenheit daran 
zu erinnern, daß alle in dieſe Kategorie hineinſchlagenden Beſtimmungen unferer Ver: 
faſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 ſo allgemein gehalten ſind und vor Allem, daß 
faſt bei allen Punkten die praktiſche Durchführung fpäteren Geſetzen vorbehalten iſt, fo 
daß die Regierung ſich in der glücklichen Lage befinden wird, nicht einmal in formellen 
Widerſpruch mit diefer Verfaſſung treten zu brauchen. Unter den „Uebergangsbeſtim⸗ 
mungen“ enthält zumal der Art. 118 die Befugniß für die Regierung, diejenſgen Ab⸗ 
änderungen der Verfaſſung vorzunehmen, welche etwa durch die allgemeine deutſche 
Bundesverfaſſung nothwendig werden ſollten (der Artikel ſpricht freilich noch von der 
Verfaſſung des Bundesſtaates auf Grund des Bündniſſes vom 26. Mai 1849, an 
deffen Stelle nun ja aber wieder der deutſche Bund in alter Form getreten iſt) und bes 
hält den Kammern lediglich eine Beſchlußfaſſung darüber vor, ob dieſe fo vom Könige 
vorgenommenen Abänderungen in Uebereinſtimmung mit der allgemeinen deutſchen Ver⸗ 
faſfung ſtehen. Man ſieht, an Mitteln, dieſe Bundesmaßregeln auch für Preußen 
wirkſam zu machen, wird es nicht fehlen. 

Dürfen wir in dieſer Beziehung alſo auf das nahe bevorſtehende Hervortreten des 
Bundestages mit entſcheidenden Schritten ſchon jetzt mit Beſtimmtheit hinweiſen, fo 
wollen wir dagegen doch warnen, ſich durch die gleichfalls eben umtergetragenen Nach: 
richten von bevorſtehenden Neugeſtaltungen nicht irren zu laſſen. Die Nachricht, daß 
das in Dresden gewonnene Material nun nächſtens innerhalb der Bundesverſammlung 
zut weiteren Beſchlußnahme gelangen werde, iſt dahin zu modiſtziren, daß man ſich in 
dem Entſchluſſe geeinigt hat, von Seiten der Bundesverſammlung mehrere Kommiſſio⸗ 
nen — man ſagt drei — einzuſetzen, um über die Vorfrage eine Vorberathung herbei⸗ 

zuführen, inwiefern unter den durch die allſeitige Wiederherſtellung des Bundestages 
veränderten Verhäͤltniſſen das in Dresden gewonnene Material ſich noch zur weiteren 
Benutzung eigne. Von einer Beſchlußfaſſung darüber iſt man alſo noch weit entfernt. 
Ja es iſt vor Allem hervorzuheben, daß alle die Verſuche, durch die fortgeſetzten Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Wien und Berlin eine Einigung über die Baſen eines gemeinſa⸗ 
men Verhandelns auch in dieſer Beziehung herbeizuführen, kein Reſultat gehabt haben, 
und wir glauben nicht fehl zu greifen, wenn wir ſogar annehmen, daß man vermeiden 
wird, durch erneuerte Wiederaufnahme der einſchlagenden Berathungen dieſe Differenzen 
nochmals zur klaren Bekundung kommen zu laſſen. 

Wir müffen bei dieſer Gelegenheit fofort eine Nachricht berichtigen, die in dieſes 
Feld einſchlägt und die jetzt eben die Runde durch die Zeitungen macht: die Nachricht 
nämlich, daß die Regierung auf dem Punkte ſtehe, bei der Bundesverſammlung eine 
Propoſition wegen Zurückziehung der Provinzen Poſen und Preußen aus dem deut⸗ 
ſchen Bunde zu machen. Die fonft in ſolchen Nachrichten ſehr vorſichtige Kreuzzeitung, 
welche dieſelbe zuerſt brachte, hat in dieſem Falle wohl einen Wunſch in die Form einer 
bevorſtehenden Thatſache gekleidet, denn das Eine wiſſen auch wir allerdings als ganz 
unzweifelhaft, daß dieſe Zurückziehung gegenwärtig von der Regierung gewünſcht wird, 
allein durch einen wirklichen Schritt für Realifirung dieſes Wunſches würde die ganze 
Differenz mit Oeſterreich wach gerufen werden, da die Entſcheidung dieſer Frage in dem 
innigſten Zuſammenhange mit dem unverrückbar feſtgehaltenen Wunſche der öſterreichi⸗ 
ſchen Politik wegen Aufnahme von Geſammt⸗Oeſterreich in den deutſchen Bund zuſam⸗ 
menhängt. Deshalb noch einmal: ganz poſitive uns wiedererzählte Aeußerungen, die 
von entſcheidender Stelle kommen, berechtigen uns zu der Annahme, daß die in Rede 
ſtehende Nachricht zwar einen Wunſch des Miniſteriums ausſpricht, von einer Bewahr⸗ 
heitung derſelben in naher Zeit aber keine Rede ſein kann. 

Indem wir uns detaillirtere Mittheilungen über die in der erſten Hälfte dieſer Zei⸗ 
len angedeuteten Abſichten der Regierung vorbehalten, heben wir aus der heutigen Tages⸗ 
geſchichte noch ſolgende kleinere Thatſachen heraus: 

Die ſchnelle Rückkehr des Grafen Arnim-Boytzenburg, der eben auf einer 
längeren Erholungsreiſe durch Tyrol und Italien begriffen war, ſoll mit den entſchei⸗ 
denden Schritten des Miniſteriums für Wiederbelebung des alten ſtändiſchen Lebens 
im engſten Zuſammenhange ſtehen. Graf Arnim war bekanntlich für die Einführung 
der neuen Gemeinde⸗Ordnung königlicher Kommiſſarius, ſeine Rathſchläge haben vor⸗ 
nehmlich für die Nichtdurchführung derſelben entſchieden, von ſeinem Rathe werden 
wahrſcheinlich nun auch die nächſten Schritte in dieſer wichtigen Frage bedingt werden. 

Die vor einiger Zeit in Folge des wiederholten Drängens des Admirals Brommy 
beſchloſſen geweſene größere Uebungsfahrt mehrerer Fahrzeuge der deutſchen Flotte, dar⸗ 
unter die Fregatte „Eckernförde“, iſt in Folge der ſehr ſcharfen Differenzen, die ſich von 
Neuem bei der Berathung der Flotten⸗Angelegenheit in Frankfurt herausgeſtellt haben, 
als vorläufig aufgegeben zu betrachten, da es nicht möglich geweſen iſt, die dafür erfor⸗ 
derlichen Geldmittel liquid zu machen. 5 

Von dem aus der Zeit der Berliner Nationalverſammlung her bekannten Abgeord⸗ 
neten Aentz aus Kleve, der gegenwärtig wieder in Brüſſel lebt, ſoll die Veröffentlichung 
einer ſehr wichtigen Schrift über die Stellung der preußiſchen Regierung gegenüber den 
polniſchen Verhältniſſen und Beſtrebungen in nächſter Zeit bevorſtehen. Die National: 
Verſammlung vom Jahre 1848 hatte bekanntlich eine eigene „Polen-Kommiſſion“ zur 
allſeitigen Unterſuchung der hier einſchlagenden Fragen und namentlich der mit der Ins 
ſurrektion der Polen im Jahre 1846 und 1848 zuſammenhängenden Verhältniſſe eins 
geſetzt, die Regierung war durch einen Beſchluß genöthigt worden, alle in den verſchie⸗ 
denen Minifterien befindlichen Aktenſtücke hierüber der Kommiſſion vorzulegen und Herr 
Arntz war damals Vorfigender dieſer Kommiſſion. Aus den umfangreichen Auszügen, 
die er ſich damals aus dieſen offiziellen Aktenſtücken machte, ſoll dieſe Schrift hervor⸗ 
gegangen fein, die daher ein mehr als gewöhnliches Intereſſe darbieten dürfte. 

Berlin, 29. Juni. [Der Austritt des Finanzminiſters. — Der 
einheitliche Beſtand des Miniſteriums. — Die Rückkehr des Grafen 

Arnim⸗Boptzenburg.] Das Ausſcheiden des Hrn. v. Rabe aus dem Finanzmi⸗ 
niſterium bleibt gewiß, und derſelbe (der nebenbei einer der reichſten Privatleute ift) 
wird ſich wahrſcheinlich ganz aus der Staatslaufbahn zurückziehen, während er ſonſt 
untet jeder Bedingung an ſeinem Portefeuille feſtzuhalten ſchien. Dieſer Austritt, ob⸗ 
wohl er an ſich ſelbſt ſehr wenig bedeutet, demaskirt ader nichtsdeſtoweniger eine bedeu⸗ 
tende Verlegenheit, in welcher ſich das Miniſterium bereits ſowohl hinſichtlich ſeiner 
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t der vielverſchrienen deutſchen Grundrechte Gegenſtand geſetz⸗ Zukunft wie auch hinſichtlich feiner Prinzipien befindet. 


einheitlichen Beſtand des gegenwärtigen Kabinets bewundert, und von demfelben dehaup⸗ 


Man hat in neueſter Zeit häufig den 


tet, daß es in einer undurchdringlichen Feſtigkeit auch gegen das Andringen al ler Partei⸗ 
ſtandpunkte daſtehe. Eine ſolche zeitdichte Abgeſchloſſenheit wäre allerdings eine Abnor⸗ 


mität im konſtitutionellen Staat, die einmal nur durch ein beſtändiges Tergiverſiren 
und dann dadurch zu erreichen wäre, 1 der Premier geen , Alleinherrſchaft 
im Kabinet ausübte, und die übrigen Miniſter (ganz gegen die konſtitutionelle Praxis) 
theils nur als Reſſortminiſter, theils als lediglich ausführende 
ſidenten fungirten. Das preußiſche Miniſterium hat weſentlich dieſen Charakter getra⸗ 
gen, ſeitdem es im November vorigen Jahres durch Hrn. von Manteuffel zu dieſer 
Einheitlichkeit, die ihm allerdings früher gefehlt hatte, reorganiſirt wurde. Die Speku⸗ 
lation auf permanente Stellungen iſt aber in der heutigen Politik die mißlichſte. Auch 


gane des Miniſterprä⸗ 


——— 


das preußiſche Miniſterium zeigte beſtändig den Punkt an ſich auf, auf dem es ſich 


unvermeidlich feine Kriſis ſelbſt bereiten mußte. Die ſtändiſchen Reaktivirungen 
haben zugleich das erſte Signal zu einer innern Erſchütterung des Kabdinets adgegeden. 
Das Miniſterium verfolgt zwar mit entſchloſſener Conſequenz den von ihm betretenen 
Weg, und verwahrt ſich dabei zugleich mit ſeiner alten Taktik nach allen Seiten hin 
gegen die Deutungen und Verpflichtungen, die ihm dabei hinſichtlich des Ziels dieſer 
Reaktivirungen auferlegt werden könnten. Dieſe Taktik iſt aber diesmal der ſichete 
Anfang zu einem Auseinanderfallen der bisherigen Beſtandtheile des Miniſteriums. 
Charakteriſtiſch in dieſer Beziehung iſt nicht ſowohl der Austritt des Hrn. v. Rabe, 
als vielmehr der bisher fruchtlos angeſtellte Verſuch zu einer Wiederbeſetzung ſeines 
Portefeuille s. Durch die faſt konſtatirte Unmöglichkeit, einen geeigneten Staatsmann 
grade in dieſem Augenblick zum Eintritt in das Miniſterium zu bewegen, hat ſich zu⸗ 
gleich die Kriſis konſtatirt, die im Innern des Kabinets unzweifelhaft ihre Wirkungen 
angetreten. Das Miniſterium geht ſeiner ihm längſt beſtimmten Zukunft entgegen, 
in der es entweder einer Kombination der äußerſten Rechten weichen, oder nach Aus⸗ 
ſcheidung einzelner Beſtandtheilt ſich in dieſer ſpezifiſchen Richtung umgeſtalten muß. 
Ob die Elaſtizität des Hrn. v. Manteuffel auch diesmal ſich bewähren wird, müffen 
wir einſtweilen noch dahin geſtellt fein laſſen, doch witd hier Vieles von der Verein⸗ 
barüngsluſt der Partei abhängen, die Hrn. v. Manteuffel zwar in der letzten Zeit getra⸗ 
gen, aber keineswegs ihre letzten Hoffnungen aaf ihn geſetzt habe, und in dieſem, wie 
es ſcheint, entſcheidenden Augenblick ihm jedenfalls mit einiger Kälte und Entfremdung 
gegenüber ſteht. Hr. v. Manteuffel würde ſich im Fall einer ihm günſtigen Ebentua⸗ 


lität auch mit dem Grafen Arnim⸗Boytzenburg zu vereinbaren haben, der ſeine 


Reiſe nach Italien unerwartet abgekürzt hat und plötzlich wieder auf dem hieſigen 


Terrain erſchienen iſt. Man kennt die prinzipiellen Anforderungen, welche Graf Arnim 
ſchon früher an feinen Wiedereintritt in das Kadinet des Königs geknüpft hat. Seine 
Partei allein kennt das Ziel der ſtändiſchen Reaktivirungen, die das Minifterium 
jetzt vorſpielartig unternommen, genau, und weiß, was es dadei einzuſetzen und zu 
gewinnen hat. Es wird auf dieſer Seite im eigentlichen Sinne des Wortes für Haus 
und Hof gekämpft, und zugleich iſt vollkommen mit ſich einig, was von 
den bisherigen Schöpfungen und Zugeſtändniſſen, zu 8 te 
rium die Hand geboten, unbedingt über Berd zu werfen fei, wenn man wieder glücklich 


in den Hafen der ſtändiſchen Monarchie und der alten Feudalrechte einlau⸗ 


fen wolle. Zu jenen Spitzen, um deren Abtragung es ſich handelt, gehören vor allen 
die neuen Gemeinde-, Kreis- und Bezirks⸗Ordnungen, die aus dem Orga⸗ 
nismus der beſtehenden konſtitutionellen Verfaſſung Preußens als unablösbare Glieder 
hervorwuchſen. Graf Arnim -Boytzenburg gehört dekanntlich zu den entſchiedenſten 
Gegnern der neuen Gemeinde⸗Ordnung, obwohl er von der Regierung ein Kommiſſo⸗ 
rium zur Ausführung derſelben in der Mark annahm. Ueber dieſe Klippen iſt aber 
nicht ohne durchgreifende Verfaſſungs-Modifikationen hinauszukommen, während 
das Miniſterium ſich noch den Anſchein giebt, als ob auf den kleinen ſtändiſchen Ret⸗ 
tungsböten, die ſie bisher beſtiegen, daran mit Erfolg heirumgeſchifft werden könne. 
Alle dieſe Fragen münden aber hauptſächlich in die Frage der Grundſteuer⸗Aus⸗ 
gleichungen aus, die bei allen bevorftehenden Operationen und Umgeſtaltungen das 
Schwergewicht bilden. i h 
ei aa zugleich die Grundbedingungen in ſich, um die neuen Gemeinde⸗, Kreis⸗ 
und Bezirks⸗Organiſationen vollftändig ins Leben treten laſſen zu können. Die ſtändi⸗ 
ſche Reaktivirung hat daher auch ihre weſentlich finanzielte Seite. Aus diefer Un- 
beſtimmtheit und Zweifelhaftigkeit der ganzen Situation — ſich aber eben die Schwie⸗ 
rigkeit, welche in dieſem Augenblick die Wiederbeſetzung des Finanzminiſteriume 
findet. Der Nachfolger des Hrn. v. Rabe würde vielleicht nur einen Fuß in ſein 
neues Amt einſetzen können, um mit dem andern ſchon wieder herauszutreten. 
Berlin, 20. Juli. — 9 außerhalb der Semina⸗ 
rien.] Die Vermehrung der Bi — — ei olks⸗Schullehrer ohne Vermeh⸗ 
rung oder Erweiterung der betreffender 1 rer⸗Seminare iſt vom Unterrichts⸗Mi⸗ 
niſterium mittelſt eines Erlaſſes sr iche Provinzial⸗Schul⸗Kollegien, Regierungen 
und Konſiſtorien angebahnt. — ü 8 darauf, daß in den meiſten Provinzen der 
Monarchie die vorhandenen Sch —— Semmarien für das durch die geſteigerte Be⸗ 
völkerung vermehrte Bedürfniß an Kandidaten des Elementar⸗Schulamtes nicht mehr 
ausreichen, hat der 2 . v. Raumer ſich veranlaßt gefunden, auf eine zweck⸗ 
mäßige und den Verhä wem ge Schullehrerbildung außerhalb der Semina⸗ 
rien > nn — die Lage des Stantspauehaint nicht — und 
ſofort die Einri 81 ae rer⸗Seminarien zulaſſe, theils weil es im eigenen 
Intereſſe der Lehrer⸗ ng für das Elementar⸗Schulamt wünſchenswerth erſcheine, daß 
dieſe nicht gleichſam als ein Monopol der Seminarien angeſehen und dehandelt werde. 
Es bleibt nach der Anſicht des Herrn Miniſters in vieler Beziehung wünſchenswerth, 
daß einzelne befähigte Geiſtliche und Lehrer ſich privatim mit der Vorbildung von Kan⸗ 
didaten beſchäftigen, welche zugleich Gelegenheit erhalten müſſen, ſich durch ausgedehn⸗ 
tere Beſchäftigung in der Ortsſchule, als ſie die Einrichtung der Seminarien zuläßt, 
im praktiſchen Schulehalten Vorzüge zu erwerben, welche fie in der throretifchen Bildung 
im Vergleich mit den Seminar⸗Zöglingen vielleicht entbehren möchten. Außerdem iſt 
der Vortheil zu berückſichtigen, welcher dem Schulweſen dadurch erwächſt, daß wenig⸗ 
ſtens ein Theil der Lehrer in ihm wirkſam iſt, welche nicht längere Zeit hindurch dem 
unmittelbaren Leben der Familie, der Kirche und der Gemeinde durch den Aufenthalt 
in einem Seminare haben entzogen werden müſſen. Eine derartige Vorbildung der 
Schulamts⸗Kandidaten iſt wohl auch in allen Provinzen ſchon ſeither üblich, aber wie 
wir ebenfalls wiſſen, von nicht wenigen Reviſoren gar übel gelitten geweſen. Es ſoll 
nun nach der neuen Miniſterial⸗VBerordnung darauf ankommen, dieſer Vorbildungsart 
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landräthlichen Kreiſen der Provinz Brandenburg, in ſämmtlichen Kreiſen der Provin 


der Elementar⸗Lehrer, wo dem Bedürfniſſe anderweitig nicht genügt werden könne, eine 
größere Ausdehnung und überall eine feſtere, den Zwecken des Schullehrer⸗Berufes ent⸗ 
ſprechende Richtung zu geben. a 18 

Die Provinzial⸗Schul⸗Kollegien find nun veranlaßt worden, nach dieſem Geſichts⸗ 
punkte über die bisherigen Etfolge der Vorbildung von Schullehrern außer den Semi⸗ 
narien ihres Bereiches unter Bezeichnung der dabei mitwirkenden Geiſtlichen und Lehrer, 
über das Bedürfniß einer weitern Ausdehnung und über die zweckmäßige Einrichtung 
und Leitung derartiger Lehrer⸗Bildungs⸗Anſtalten neben den Schullehrer⸗Seminatien Be: 
richt zu erſtatten. Der Herr Miniſter überläßt es den Provinzial⸗Schul⸗Kollegien ſich 
vorher mit dem Provinzial⸗Konſiſtorium und den betreffenden Regierungen in geeignete 
Kommunikation zu ſetzen. 8 

Berlin, 28. Juni. [Bundestägliches.] Die A. Z. ſieht ſich durch die Aeuße⸗ 
rungen der D. A. 3. über den Entwurf einer Uebereinkunft zwiſchen den deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten zur Beförderung des Handels und Verkehrs zu einer Entgegnung veranlaßt, 
aus der wir vor der Hand nur ihre politiſchen Mittheilungen hervorheben. 
Entſtehung und Beſchlußfaſſung rückſichtlich jenes Entwurfes giebt ſie nämlich folgende 
Daten: „Die A. 3. theilte feiner Zeit den erſten Entwurf mit, welcher zur Rückäuße⸗ 
rung an die reſp. Regierungen vertheilt wurde. Mit Benutzung dieſer ging daraus der 
revidirte Entwurf hervor, welchem in der Plenarkonferenz am 15. Mai die allgemeine 
Zuſtimmung faſt aller Regierungen ertheilt wurde, um auf Grund deſſelben bei der 
Bundesverſammlung „unverweilt“ weiter zu verhandeln, wie der kaiſerliche Bevoll⸗ 
mächtigte ausdrücklich bemerkte. 
Stand in Verhandlungen einzugehen, dem für Luxemburg⸗Limburg fehlten ausreichende 
Inſtruktionen, Mecklenburg konnte „zur Zeit“ nicht beiſtimmen. Den Separatartikel 
anlangend, fo ſchließt derſelbe ſich dem Art. 18 des Entwurfes an, der vollſtändig alſo 
lautet: 

„Im Januar 1858 ſollen am Orte der Bundesverſammlung Bevollmächtigte ſämmtlicher 
Bundesſtaaten zuſammentreten, um einen Vertrag über ausgedehntere, als die jetzt verabredeten 
Verkehrserleichterungen und, wenn alsdann die einer vollſtändigen Handels- und Zolleinigung 
von ganz Deutſchland dermalen in der Verſchiedenheit der Zuſtände und Intereſſen noch entge- 
genſtehenden Hinderniſſe beſeitigt ſind oder ausgeglichen werden können, über jene Einigung zu 
unterhandeln. Die Berufung der von den einzelnen Staaten zu ernennenden Bevollmächtigten 
geſchieht von der Bundesverſammlung.“ 

Separat Artikel. Jeder Bundesſtaat wird beim Abſchluß und bei der Verlängerung feiner 
Staatsverträge über Handel und Verkehr dafür ſorgen, daß dieſelben eine völlige Handelseini. 
gung Deutſchlands oder eine weitere Annäherung an dieſe wenigſtens nicht über das Jahr 1858 


binaus hindern oder erſchweren. 3 . 
Von Intereſſe iſt hierbei aus der Abſtimmung des öſterreichiſchen ee e 
on, 


über die den Abſtimmungsmodus betreffenden Vorſchläge der erſten und zweiten Kommiſ 
die derſelbe als wichtige Verbeſſerungen begrüßt, die Bemerkung: „nur daß im Gebiete der ma. 
teriellen Intereſſen noch Einhelligkeit erſorverlich ſein ſoll für gemeinnützige Anordnungen, hofft 
der kaiſerl. Hof, daß man davon zurückkommen werde, da der Bund gerade hier ſeiner Natur 


nach thätig das Volkswohl fördern We W ee 
i eſe Darftellung der A. 3. im weſentlichen — 
Be Fe 1 ae goes Hrätertat i, nul daß 115 die Bedeu⸗ 
tung dieſes ſchäßbaren Materials höher anſchlägt, als dies von anderer Seite ge⸗ 
chieht. 5 
| Demſelben Blatt wird auch aus Frankfurt mit Bezug auf die entgegengeſetzten An⸗ 
gaben und Andeutungen der N. Pr. 3. geſchrieben, daß dei den Berathungen des 
Bundestages dem Dresdener Beſchluß vom 15. Mai gemäß die Grundlage des in 
Dresden gewonnenen „ſchätzbaren Materials“ ſehr beſtimmt feſtgehalten werden ſolle; 
auch ſeien zur ungeſäumten „Wiederaufnahme der Berathungen ebenfalls die geeigneten 
Schritte im Gange.“ Dem Vernehmen nach habe das öſterreichiſche Kubinet Preußen 
den Vorſchlag zu einem gemeinſchaftlichen Antrag an die Bundesverſammlung auf Nie⸗ 
derſetzung dreier Kommiſſionen, einer allgemeinen oder politiſchen, einer für 
Handel und materielle Intereſſen, einer für das Bundesgericht gemacht, 
welche die Dresdener Vorlagen im geſchäftsmäßigen Wege an die Bundesverſammlung 
bringen ſollen, und man zweifle nicht, daß Preußen beitreten werde. Dieſelbe Kor⸗ 
reſpondenz berichtet auch, daß von preußiſcher Seite Vorſchläge zu Repreſſivmaßregeln 
vertraulich mitgetheilt worden feien, die indeſſen fo ſcharf geweſen, daß man (mer?) ſich 
bewogen gefunden, dazu weſentliche Modifikationen vorzuschlagen. (Conſt. Z.) 

Berlin, 28. Juni. [Kreis⸗ und Provinzials Vertretung.] Der Düſ⸗ 
ſeldorfer Kreistag war am 27, abermals verſammelt und hat die Wahl vollzogen. 
Dagegen ſchreibt man der Hart. 3. aus Danzig, daß die dortigen Provinzial⸗De⸗ 
putirten feſt erklärt haben, einer etwaigen Einberufung keine Folge zu geben. 

Die Voß. Z. bringt heut ausführliche Mittheilung über eine neue Verordnung des 
Herrn Minſſters in Betreff der, Kreiskommiſſionen. Sie ſagt: In dieſen Tagen ift 
in Betreff des Fortbeſtandes der interimiſtiſchen Kreiskommiſſionen eine neue allgemeine 
Verfügung an die Bezirksregierungen ergangen. Wie bekannt, wurde es im Erlaſſe des 
Miniſters des Innern vom 15. Mai d. J. den Kreistagen überlaſſen, ſich nach eige⸗ 
nem freien Ermeſſen darüber zu entſcheiden, ob ſie die Wahlen zur Einſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſion ſo wie die übrige Kreisvertretung interimiſtiſch ſelbſt übernehmen, oder ob ſie 
dieſelben, ſo mie die weiteren Rechte den auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom 3. 
Juni 1850 gewählten und eingeſetzten Kreiskommiſſionen übertragen wollten. Es ſind 
demgemäß, wo ſich die Stände für kompetent erachteten, Beſtimmungen und Wahlen 
gettoffen, jedoch oft und meiſt nur aus geringer Stimmenmehrheit. Der Herr Mini⸗ 
ſter des Innern hat ſich aber nicht für befugt erachtet, eine ſolche erceptionelle Stellung, 
wie die der Kreis⸗Kommiſſionen iſt, zu beſtätigen, wenn der betreffende Beſchluß über 
Belaſſung derſelben in ihren Funktionen nicht mit Stimmeneinheit aller Betheiligten 
reſp. Erſchienenen gefaßt worden iſt. Es iſt demnach an alle Bezirksregierungen eine 
allgemeine Verfügung ergangen, worin denſelden aufgegeben wird, alle diejenigen Kreis⸗ 
Kommiſſionen zu annulliren, deren Beibehaltung nicht mit Stimmeneinheit beſchloſſen 
worden. Statt ihrer folen wiederum die Kreistage konvozirt und dieſe zur Wahl der 
Mitglieder der Einſchätzungskommiſſion veranlaßt werden. Zugleich follen überall da, 
wo die Geſchäfte der Kreiskommiſſionen in Betreff der Gemeindeordnung beendet. find, 
auch wenn denſelben mit Stimmeneinheit die intetimiſtiſche Kreisvertretung übertragen 
wurde, dieſe aufgehoben, die Kreisſtände dafür ſubſtituirt und mit den anderweitigen im 
Erlaß vom 15. Mai angegebenen Befugniſſen verſehen werden. Doch wird empfohlen, 
die Wahlen zur Einſchätzungskommiſſion, wo dieſuben bereits vollzogen, unter jeder Be: 
feuer g/ mit Rückſicht auf den nahen Termin, der für die Erhebung der Einkommen⸗ 
feftgefegt iſt, in Gültigkeit zu erhalten und zu belaſſen. 


* aber bis jetzt vorliegenden ſicheren Nachrichten haben die älteren Kreisſtände 


* 


Ueber die 


Nur für Holſtein ſah der Bevollmächtigte ſich außer“ 


interimiſtiſche Kreisvertretung bereits definitiv übernommen; in ſämmtlichen Bataillon 29. Infanterie⸗Regiments. Wohl aber vernimmt man nut, 


* 


Pommern bis auf einen, in welchem die Verhandlungen noch ſchweben, in 17 von 19 
Kreiſen des Reg.⸗ Bezirks Königsberg, in 14 von 22 des Meg.» Bejirks Breslau und 
in 7 von 9 Kreifen des Reg. Bezirks Erfurt. Rückſichtlich der anderen Kreiſe in den 
vorbezeichneten Regierungs⸗Departements ſchweben die Verhandlungen noch. 

Berlin, 29. Juni. [Zur 1 8 Mehrere Blätter berichten von bereits in Frank⸗ 
furt ſtattfindenden Verhandlungen über von Bundeswegen e e Beſchränkungender 
Preſſe in den deutſchen Bundesſtaaten. Es wird uns glaubhaft mitgetheilt, daß zur Zeit auf 
die Preſſe bezügliche Verhandlungen in Frankfurt gar nicht gepflogen [werden. Somit zerfällt 
auch die ebenfalls verbreitete Nachricht, daß Preußen Vorſchläge zu Repreſſio⸗Maßregeln gemacht 
habe, die in Frankfurt aber wegen ihrer Strenge keine Billigung gefunden hätten. — Daß 
eine Beſchäfttigung des Bundestages mit der Preſſe in der nächſten Zeit ſtattfinden wird, iſt al⸗ 
lerdings richtig. Doch fehlen zur Zeit noch Vorlagen, ſo wie auch die Bildung von Sachkom⸗ 
miſſionen erſt Fattinden muß. 

Dem Vernehmen nach wird der Kaiſer von Oeſterreich, der, wie bereits gemeldet, Anfang 
Auguſt dem Könige von Baiern in München einen Beſuch abſtatten will, dieſe Gelegenheit auch 
zu einem Beſuche am Hofe von Stuttgart benutzen. — Leicht möglich iſt es, daß um dieſelbe 
Zeit Se. Majeftät der König von Preußen ſich nach den hohenzollernſchen Landen zur Huldi⸗ 
gungsfeier begeben. ; : 

Polizeirath Dr. 
begeben. 5 

(V. 3.) Geſtern Nachmittag kehrten Se. Excellenz der General der Kavallerie v. Wran⸗ 
gel von ſeiner am 23. d. M. angetretenen Inſpizirungsreiſe wieder zurück; dem Vernehmen 
nach wird derſelbe am 1. Juli d. J. einen zweimonatlichen Urlaub antreten und ſich zunächſt 
nach Kiſſingen begeben, um die dortigen Bäder zu gebrauchen. 

Der Flügel⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, Major v. Boddien, iſt von Paris wieder 
hierher zurückgekehrt. 

Der geh. Legations⸗Rath v. Meyſenbug ift zum Bevollmächtigten für Baden am hieſigen 
Hofe ernannt worden. Derſelbe wird in den nächſten Tagen hier eintreffen. 

(H. C.) Die Nachlaßmaſſe des verſtorbenen Prinzen Anguft, welche die hieſigen Familien 
v. Waldenburg und v. Prillwitz betrifft, iſt gegenwärtig ſo weit geordnet, daß von Seiten des 
Staates die Erbſchaftsſteuer erhoben werden kann. ie bedeutend die Waldenburgiſche und 
Prillwitzſche Erbſchaft von Seiten des Prinzen Auguſt iſt, mag man daraus entnehmen, daß 
die an den Staat zu entrichtende Erbſchaftsſteuer 15,000 Thaler beträgt. N 

Köln, 27. Juni. Eine der letzten Hausſuchungen wurde bei einem Freunde des 
verhafteten Dr. Daniels abgehalten, bei dem Dr. med. Klein. Herr Klein iſt auch 
ſchon von dem Inſtruktionstichter vernommen worden, weil er die Perſon eines hieſigen 
Polizei⸗Beamten in Civilkleidern nicht anerkennen wollte und proteſtirte, als dieſer bei 
einem Manne, der Schriften kolportirte, Dr. Beckers „Republik oder Monarchie? II. 
Theil“ mit Beſchlag belegte. (Düſſeld. 3.) 

Elberfeld, vom 27. Juni. [Der Herr Handelsminifter v. d. Heydt! if 
von Eſſen über Steele mit einem Extrazuge der Prinz-Wilhelm-Eiſenbahn hier ange⸗ 


kommen. (Eiderf. 3.) 
0 5 Deut ſchlan d. 
furt a. M., 26. Juni. [Defterreih, Preußen und England. 


Stieber wird ſich in wenigen Tagen auf ſeinen Poſten nach Bomben. * 


1— Die Verhandlungen des Bundestages.] Seſterreich hat den Vorſitz im 


Bundestage, den Vorſitz in der Militärkommiſſion; ein öſterreichiſcher General ift 
Kommandant der in und um Frankfurt ſtehenden Truppen, Oeſterreich ſteht hier in 
Allem an der Spitze. Die benachbarten Höfe ſind von der preußiſchen Allianz zur 
öſterreichiſchen übergegangen oder ſind doch nahe daran ſich für die öſterreichiſche 
Politik zu erklären; Fürſt Metternich iſt auf Johannisberg angekommen und verkehrt 
häufig mit Diplomaten und Staatsmännern. Der Gouverneur der Bundesfeſtung 
Mainz iſt ein öſterreichiſcher General; öſterreichiſche Offiziere und Soldaten in 
Raſtatt verkehren friedlich und freundlich mit ihren badiſchen Kameraden. Der König 
von Würtemberg hat ſich früher ſchon wie ein Vaſall unter die Befehle ſeines Herrn 
und Kaiſers (von Oeſterreich) geſtellt, am Hofe von Darmſtadt hat man es in neue⸗ 
ſter Zeit oft und laut ausgeſprochen, daß man von einer Union mit Preußen nichts 
mehr hören wolle, und in München hat man nie daran gedacht, mit Oeſterreich zu 
ſchmollen oder zu grollen. Preußiſche Blätter haben ſich die Illuſion gemacht, in 
München ſtehe ein Bruch mit Oeſterreich bevor. An Intriguen ſoll es nicht gefehlt 
haben, um dieſes Ziel zu erreichen, aber es war vergebliche Mühe. 

Der engliſche Bundestagsgeſandee Lord Cowley, iſt ven feiner Reiſe an die 
hier in der Nähe gelegenen Höfe zurückgekehrt, das Reſultat feiner Bemühungen 
ſoll aber erfolglos geblieden ſein. Lord Palmerſton wird hier und in der Umgegend 
ſeinem politiſchen Gegner, dem Fürſten Schwarzenberg, ſchwerlich ein Bein ſtellen kön⸗ 
nen. Lotd Cowley, kaum hier angekommen, iſt in ähnlicher Abſicht ſchon wieder ab⸗ 
gereiſt. Was werden ihm all' feine Bemühungen nützen? Scheint doch der preußifche 
Bundestagsgeſandte mit dem öſterreichiſchen, ſcheinen doch Herr v. Rochow und Graf 
Thun im herzlichſten Einverſtändniß zu leben. Sie laden einander ein, eſſen, trinken 
und ſpielen aufs freundlichſte miteinander und die öſterreichiſch gefinnten Organe hören 
nicht auf, den preußiſchen Bundestagsgeſandten in die Wolken zu erheben. 

Die wichtigſten Verhandlungen werden hier von der Militärkommiſſion gepflo⸗ 
gen, darum ſucht man ſie mit dem dichteſten Schleier des Gehemniſſes zu verhüllen. 
Ich habe Ihnen ſchon gemeldet, daß eine Druckerei in den Bundespalaſt geſchafft wer⸗ 
den ſollte; nun, die Druckerei iſt dort ſchon errichtet, die Setzer und Drucker find be: 
eidigt und beaufſichtigt, Bundestagsbeamte find ſtets um ſie beſchäftigt, und es iſt alle 
Vorſorge getroffen, daß nichts außer dem Bundestagspalaſte bekannt werde von Allem, 
was da drinnen vorgeht. (D. A. 3.) 

Frankfurt, 27. Juni. [Flotte. — Der Prinz von Preußen.] Wenn in 
einem hieſigen Blatte bemerkt wird, daß die Bundesverſammlung die Flottenfragen 
demnächſt entſchieden haben werde, indem die von den Bundestagsgeſandten von ihren 
Regierungen erbetenen neuen Inſtruktionen bald eintreffen müßten, ſo iſt dies ein Irrthum. 
Es handelt ſich vorerſt um die Frage einer weiteren Matrikular⸗Umlage von 538,000 
Gulden zur Unterhaltung der Flotte in dem am 1. Juli beginnenden zweiten halben 
Jahre. Preußen hat bekanntlich erklärt, es werde an dieſer Matrikular⸗Umlage ſeloſt, 
ſo wie auch an der Berathung dazu keinen Antheil nehmen. Unter dieſen Umſtänden 
ſteht zunächſt zu erwarten, od Oeſterreich, Preußen und Baiern, welches erſtere 
ganz und letzteres theilweiſe mit ihren Raten zur Unterhaltung der deutſchen Flotte im 
Rückſtande find, zahlen werden. — Daffelde hieſige Blatt läßt den Prinzen . 
Preußen demnächſt einen zweitägigen Aufenthalt, zur Inſpektion der hier garnifon? 5 
renden königl. preußiſchen Truppen, hier nehmen. Ich bemerke, daß davon in, den mis 
litätiſchen Keeifen nichts bekannt if, der köniel. preußifhe Oberst v. Pere Ju — 
dem er vor einigen Tagen von der Moſel hieher zurückgekehrt, geſtern die dem erſten 
der hier liegenden königl. preußiſchen Truppen begonnen hat und zwar mit 


daß ſich der 
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Prinz von Preußen in der zweiten Woche des Monats Juli nach Baden⸗Baden bege⸗ 
ben, aber hier keinen längern Aufenthalt nehmen werde, wenn er auch Frankfurt be⸗ 
rührt. — Die am Sonntage vor 8 Tagen wegen der von mir gemeldeten Exceſſe in 
dem nahen naſſauiſchen Städtchen Höch ſt verhafteten preußiſchen Soldaten wur⸗ 
den auf die Reklamation des Regiments⸗Kommando's von hier ſofort hieher ausgelie⸗ 
fert. Diejenigen, welche ſich nur des Vergehens ſchuldig gemacht, ſich ohne Urlaub 
entfernt zu haben, wurden disziplinariſch beſtraft; die übrigen, welche bei den Exceſ⸗ 
fen ſtark gravirt find, befinden ſich hier im Militär- Unterſuchungs⸗Arteſt. 5 
a N N Köln. 3. 
Geſtern befand ſich in hieſiger Stadt Ihre Durchlaucht die Po Fürſtin von 
Liegnitz, die ſich nach Homburg begiebt, wo ſich auch Se. königl. Hoheit der Prinz 
Wilhelm von Preußen, Ohem des Königs, befindet; derſelbe feiert dort am 3. Juli 
ſeinen 68. Geburtstag, zu welchem Tage Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
erwartet wird, der von dort nach Baden-Baden reift. Vorgeſtern gab General⸗Major 
von Schmerling den Mitgliedern der Bundes⸗Militair⸗Kommiſſion ein Diner, zu 
welchem auch die Bundestags⸗Geſandten von Oeſterrtich und Preußen, Graf Thun und 
Herr von Rochow, gebeten waren. (Fckf. J.) 
Karlsruhe, 26. Juni. Aeußerem Vernehmen nach wied Se. Maj. der König 
von Preußen im Monat Auguſt auf feiner Reife nach Hohenzollern auch die hieſige 
Stadt mit einem Beſuche beehren und bei dieſer Gelegenheit der Einweihung des für 
die in Baden gefallenen preußiſchen Krieger auf dem hieſigen Kirchhof zu errichtenden 
Monuments beiwohnen. (D.⸗P.⸗A.⸗3.) 
Dresden, 28. Juni. [Tagesneuigkeiten.] Der König und die Königin 
werden, wie wir vernehmen, an einem der erſten Tage in der künftigen Woche eine 
Reiſe nach Italien antreten und werden dabei die Städte Prag, Wien, Trieſt und Ve⸗ 
nedig berühren. — Die Ergänzungsmannſchaften für die bekannntlich vor meh⸗ 
den Wochen in ihre Heimath zurückgekehrten ausgedienten Kapitulanten der öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen im Norden von Deutſchland werden in den nächſten Tagen durch 
Sachſen nach Altona befördert werden. (Dr. K.) 
. Sannover, 28. Juni. Die geſtrige Nachricht, daß das Oberappellationsgericht 
in Celle die für einſtweilige Entlaſſung aus der Haft angebotene Kaution von 1000 
Thaler für den Herrn Stechan angenommen habe, beruht auf einem Irrthum; es 
iſt vielmehr entſchieden, daß wegen der auf dem beſchuldigten Vergehen liegenden hohen 
Strafe die Möglichkeit einer Strafentziehung durch die Flucht, auch durch die freis 
willige Siſtirung zur Haft nicht befeitigt fei und daher eine Haftentlaſſung nicht ein⸗ 
treten könne. Richtig iſt übrigens, daß durch das Stadtgericht in der Perſon des 
Stadtrichters Meißner eine Unterſuchung gegen Stechan eröffnet iſt wegen vermut he⸗ 
ter Verbindung mit Haupt, Röſer u. a. Socialiſten, und daß man ihm angekündigt 
hat, er ſei jetzt verhaftet durch das Kriminalgericht und nicht mehr in Folge des Ver⸗ 
weiſungsurtheils vor das Schwurgericht. Die wegen des Geſundheitszuſtandes Stechan's 
bisher geſtatteten Spaziergänge find einſtweilen inhibirt. 8. B60 
Aus Norddeutſchland, RE [Die öſterreichiſchen Studien⸗ 
Pläne.] Wie weitfliegend Oeſterteichs Ideen über die neue Organiſation des ihm 
anheimgegedenen und von ihm theils diplomatiſch, theils militäriſch dominirten 
Deutſchland find, beweist wohl nichts deutlicher, als die von demſelben beim Bundes⸗ 
tage beabſichtigte Organiſation des deutſchen Unterrichtsweſens. Gelänge der 
diesfallſige Plan des Fürſten Schwarzenberg, dann käme Nord- und das proteſtantiſche 
Deutſchland nicht blos auf die vormätzlichen, ſondern fogar, wenn auch nicht auf die 
antediluvianiſchen, fo doch auf die wiſſenſchaftlichen Zuſtände vor der Reformation 
zurück. Denn da die vormätzlichen Studienpläne der öfterreihifhen Univerſitäten und 
Bildungsanſtalten überhaupt der dermaligen Reaktion nicht genügen, auch nicht genü⸗ 
gen können, weil ſie die Märzkataſtrophe nicht nur nicht verhinderten, ſondern ſogar 
begünftigten, fo iſt es leicht vorauszuſehen, von welcher Art die neue Unterrichtsorgani⸗ 
ſation ſein wird. Die Jeſuiten haben die ſchönſte Ausſicht, dazu berufen zu werden, 
Deutſchlands Studienplane zu entwerfen und feſtzuſetzen. Eine günſtigere Gelegenheit 
zum Siege ihrer Sache hat ſich ihnen ſeit jenen fernen Zeiten nicht mehr geboten, wo 
Tilly mit den Baiern und Kroaten Norddeutſchland beſetzte und bis an die Eider vor⸗ 
drang. Wird aber dieſer Plan gelingen? Wir fürchten es nicht. Die Bil dung des 
proteſtantiſchen Deutſchland iſt zu weit gediehen, h j B 
mundung überlaffen könnte, Verhehlen wir es uns indeß nicht, daß die Freiheit der 
deutſchen Univerfitäten in Gefahr iſt, wenn Preußen fie ebenfalls verleugnet. Wir 
würden dann das Syſtem der vormätzlichen Bevormundung derſelben von neuem auf⸗ 
tauchen, ja es in verſchärftem Maße wiederkehren ſehen, weil die kleinern Staaten der 
damaligen Erfahrung gemäß nicht ſtark genug ſind, den beabſichtigten Planen zu wider⸗ 
ſtehen, ſobald die deutſchen Großmächte fie zu realiſiren entſchloſſen find. Demnach 
wird Preußen Gelegenheit haben, es durch Thatſachen zu beweiſen, ob es der Staat 
der objektiven oder der öſterreichiſchen Intelligenz ift. ö (D. A. 3.) 


Dänemark. f 
Kopenhagen, 27. Juni. Der König hat geſtern einen Staatsrath gehalten, der, 
wie es heißt, heute fortgeſetzt werden ſoll. 
Nachrichten aus Aalborg vom 25. Juni zufolge, hatten fit dem 22. daſelbſt wie⸗ 
derholte ernſte Tumulte gegen den auf offenem Felde abgehaltenen Gottesdienſt der 
Mormonen s Sekte ſtattgefunden. ö 


Oeſterre i ch. 

O. C. Wien, 27. Juni. [Der Zuſtand der öſterreichiſchen Finanzen.] 
Die Augsb. Allg. Ztg. brachte geſtern unter dem Titel „Ein Stück Gegenwart“ einen 
inhaltreichen und gediegenen Aufſatz, welcher den Zuſtand der öſterreichiſchen Finanzen 
einer gründlichen und umfaſſenden Beleuchtung unterzieht und jedenfalls in weiteren 
Kreiſen bekannt zu werden verdient. Mit eben ſo viel Schärfe als wahrhaft ſtaats⸗ 
männiſchem Feinblick und objektiver Ruhe zeigt der Verfaſſer einerſeits, welch' bedeu⸗ 
tende Entwickelung der Steuerkraft der öſterreichiſchen Völker noch bevorſteht und wie 
andererſeits eben dieſer Prozeß mit der damit verbundenen Progreſſion der Einnahme 
ein allzuſchnelles und ſtürmiſches Experimentiren bezüglich der Regelung der Geld- und 
Valuten⸗Verhältniſſe verbietet. 

In erſter Beziehung gelangt der Verfaſſer auf dem Wege eines ſinnreichen Kalküls 
zu dem Ergebniſſe, daß die jährliche Staatseinnahme in nicht ferner Zeit die Höhe 
von 250 Mill. Fl. erreichen, ja hoffentlich ſogar überſteigen wird. „Aber“, fährt er 
fort, „geben im Finanzfache 2 mal 2 immer 42” und beantwortet den ſelbſt aufge⸗ 
worfenen Zweifel mit folgenden Worten: „Der kaltblütige, vorſichtige, mit den gege: 
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als daß ſie ſich einer ſolchen Bevor⸗ 


1 


benen Verhöltniſſen allſeitig vertraute finanzielle Kenner berechnet das Aufſteigen dieſes 
Einnahme-Budgers im Laufe des Jahres 1851 nur bis zur Höhe von 216 Millionen, 


im Jahre 1852 erſt bis 240 Millionen; dann aber auch im Jahre 1853 ſchon weit 
über 250 Millionen. Man bedenke wohl, daß eine ſolche Steuerſumme in, dem doppel⸗ 


kräftig ſich auftichtenden Defterreich noch nicht die Hälfte der franzöſiſchen Einnahme 


erreicht; man etwäge dies, ehe man uns unbeſcheidene Erwartungen vorwirft.“ 
Auch wir ſind der Anſicht, daß eine ſolche Erwartung ſich leichter und natürlicher 
erfüllen wird, als mancher Peſſimiſt glaubt. Die Summe der öſterreichiſchen Geſammt⸗ 
Einnahme vor dem März 1848 betrug bekanntlich im Durchſchnitte 160 Mill. Fl. 
Durch die namhaften Steuerzuſchläge in den ehemals ſogenannten deutſchen Kronlän⸗ 
dern namentlich auf die Grund- und Häuſerſteuer, durch den Ertrag der jetzt immer 
noch in ſpätlichen Quoten einfließenden Einkommenſteuer, endlich und hauptſächlich 
durch die kaum erſt in das Leben gettetene indirekte Beſteuerung Ungarns, Kroatiens, 
Slavoniens, der Wojwodſchaft und Siebendürgens iſt jedenfalls eine bedeutende Zus 
nahme gegen den vormätzlichen Stand der Einnahmen zu hoffen. Dazu geſellt ſich 
die Reſſource unerſchöpflicher Naturſchäze, welche durch den rege gewordenen Gewerbs⸗ 
fleiß und den Unternehmungsgeiſt gewinnluſtiger Staatsbürger werden gehoben werden, 
und durch die daraus entſpringende Vermehrung des Nationalreichthums ohne Zweifel 
nur fördernd auf bie, Steigerung der Steuerkraft im Allgemeinen einwirken können. 

In Betreff der Geld⸗ und Valuten⸗Verhältniſſe iſt der kundige Verfaſſer 
weit entfernt, in das Klagelied Derjenigen einzuſtimmen, welche dieſelben, ſei es aus 
Unwiſſenheit, ſei es aus eigennütziger Abſicht als tief verfallen und hoffnungslos dar⸗ 
zustellen pflegen. Von großem Gewicht iſt die von ihm aufgeworfene Gegenfrage: 
„Wie gerade jene leiſen Zweifler, welche nicht allein die Steuerkraft Oeſterreichs bes 
ſtteiten möchten, ſondern noch nebenbei ſich gern und oft die allerdings triftige Bemer⸗ 
kung wiederholen: bei dem jetzigen Stande des Agio ſeien dieſe 250 Mill, doch nur 
200 Miu. wirkliches Geld, — doch täglich dringlicher rathen können, die Steuern noch 
um 50 Mill. plötzlich zu erhöhen, oder hat das Drängen zu einem rieſigen Anlehen 
um Rom Bu K 1 re unverzüglich das Papiergeld auf pari ftelle, 
einen andern Sinn? Hieße da en jetzi erwert ill. Silber 
über Nacht auf 250 Mill. binanffihneienne 1 5 F 

Jedenfalls ſcheint auch uns das Syſtem des Ueberganges in dieſer Beziehung rath> 
ſamer und angemeſſener, als eine überſtürzte Reform, welche den Gegenſatz zwiſchen 
der Steuerzahlung in dem jetzt zirkulirenden Papier und in Silber ungewöhnlich ſcharf 
hervorkehren würde. Wenn hingegen einige Zeit darüber vergangen ſein wird, ſo wird 
der Unterſchied wenig mehr auffallen und die Macht der Gewohnheit erleichternd hin⸗ 
zutreten. 

Der Verfaſſer hat überdies wohlgethan, auf die Größe der der öſterreichiſchen 
Monarchie immer noch zu Gebote ſtehenden Schätze, welche in Staatsgütern und theil⸗ 
weiſe ſchon ganz ausgebauten Eiſenbahnen beftehen, hinzuweſſen, um es recht augen⸗ 
lung We daß es dieſem Staate zur Stunde keineswegs an hinreichender Dek⸗ 
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iſt, zu konſolidiren, wenn es auch im Augenblicke nicht nothwendig erſcheint, dieſe 
Fundirung in der Form einer ausdrücklichen Hypothezirung aus zuſprechen. ? 

Wir wünſchten, daß ſich öfters fo unbefangene und geiftreiche Stimmen über un⸗ 
ſere finanziellen Zuſtände in der deutſchen Journaliſtik vernehmen ließen und jene Tadler 
und Läſterer zum Schweigen bringen, deren Unwiſſenheit nur von ihrer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit übertroffen wird. Es bedarf in den Finanzen mehr als in jedem anderen 
Zweige der Politik eines ſicheren, volkommen ruhigen und vor Allem weit tragenden 
Blickes, um den Verhältniſſen tiefer auf den Grund zu ſehen und die Geſetze der ma⸗ 
thematiſchen Nothwendigkeit zu durchſchauen, nach welchen dieſelben ſich dewegen und 
emwickeln. Das Talent ſolcher Auffaſſung beſitzt der Verfaſſer des erwähnten Auf⸗ 
ſatzes in hohem Maße, und wir blicken daher den ferneren verſprochenen Leiſtungen 
feiner Feder mit namhaftem Intereſſe entgegen, 

O. C. Wien, 29. Juni. [Die Finanzfrage. — Graf Deym.] Die Auffäge, 
welche die „Allgemeine Zeitung“ unter der Bezeichnung: „Ein Stück Gegenwart,“ ſeit 
einigen Tagen in fortlaufender Reihe brachte, haben nicht allein den lebhafteſten Bei⸗ 
fall des ſachkundigen Publikums gefunden, fondern was noch mehr gilt, tiefen Eindruck 
gemacht, u. einen kräftigen Heilſchnſtt durch das verknöcherte Vorurtheil, welches die Finanz⸗ 
kraft Oeſterreichs noch immer zu bezweifeln wagt, geführt. Sie zeichnen ſich nicht blos 
durch hohe, objektive Darſtellungswahrheit, ſondern eben fo ſehr durch überraſchenden 
Idtenreichtzum aus. Eine Fülle von Vorſchlägen in allen Richtungen taucht darin 
auf und keinem derſelben kann man das Zeugniß praktiſcher Brauchbarkeit verſagen; 
keiner 0 Wa keiner drängt zu Ueberſtürzungen, keiner verdient unbeachtet gelaſſen 
Rare Ye kei jeder fordert zu ernſthaftem Nachdenken auf, und als Ergebniß dieſer 
91 c en Betrachtungen ſtellt ſich die Uederzeugung feſt, daß der Stand der öfterrei- 
bee im Großen und Ganzen nicht nur kein hoffnungsloſer, ſondern viel⸗ 
günftiger if Mrumgevoler, ein im Vergleiche mit manchen anderen Staaten entſchieden 
en teffend wird von dem Verfaſſer, im Intereſſe des ſteuerpflichtigen Vol⸗ 
Werhrohen S. Geſichtspunkte des wohlbegriffenen Staatsvortheils, die Inconvenienz eines 
Ber Silber⸗ oder Papieranlehns hervorgehoben. Ausgezeichner iſt die Weiſe, in 
2 980 ka. Converſion der Coupons in neue, fogenannte Sier-Obligationen, worin 
kein (een em Rechte das Streben, etwas an der Staatsſchuldenlaſt zu ersparen, als 
halt ekundär bezeichnet, vielmehr den Wunſch, ſelbſt unter den drückendſten Ver⸗ 
10 fen den Staatsgläubigern gerecht zu werden und ſie für die erlittenen Verluste 

unlichſt zu entſchädigen, als entſcheidend hervorhebt. Zum Schluſſe des letzten Auf⸗ 
an ſpricht er die Meinung aus, die Entwerthung, des Staatspapiergeldes ſei 
einesfalls durch die Ueberfüllung in außerordentlichem Maaße. Auch wir find voll⸗ 
ommen von der Anſicht durchdrungen, die Zirkulation dedürfe jetzt größerer Quantitä⸗ 
ten von Geld und Geldzeichen, als vor der Revolutlon. Der Verfaſſer zählt mehrere 
Gründe dafür auf: die Nothwendigkeit haare Nimeſſen nach dem Auslande zu ſchicken, 
die Schmälerung des Privatkreditweſens, wonach Geſchöftsleute ſich jetzt nicht mehr 
die Wechſel ihrer Kunden zuzugiriren, ſondern haare Ausgleichung zu treffen pflegen — 
die erhöhten Steuern — die Nothwendigkeit, den großen Glundbeſitz jetzt mit baarem 
Gelde zu beſtellen, was vordem mit Robot geſchah, — die Ergebniſſe der Grundent⸗ 
laſtungs operation. Wir vermöchten ſeldſt noch einige derartige Gründe aus Eigenen 
(Fortfegung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 
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; Fortſetzung.) a 

ügen: Die Einfützrung der neuen Steuern in den ungariſchen Provinzen, die 

elfältigung des Verkehrs durch das immer weiter ſich ausdehnende Eiſenbahnnetz 

— die Stelgerung der Produktion und Conſumtion nach einem Revolutions⸗ und einem 

blutigen Kriegsjahre — endlich der geſteigerte Staatsbedarf ſeibſt. Recht tat dennoch 

der Verſaſſer, wenn er ſchreibt: „Es iſt vielleicht ttwas zu viel Geld gemacht worden, 

gemifnn, mußte neues Geld gefchaffen werden.“ — Den „Pr. Nov.“ zufolge ift 

dieſe Tage Graf Moritz Deym, geweſener k. k. Reglerungskommiſſär in Krakau und 

er Stadthauptmann in Prag, in feinem 43. Lebensjahre auf der Straße nächſt Ein⸗ 
füvel im Egerer Kteiſe in Böhmen vom Schlage tödtlich getroffen worden. 

1 


Italien. 

Nom, 18. Juni. [Die hieſigen Zuſtände] werden immer trauriger. Die 
Denunciationen find an der Tagesordnung, und da ſie meiſt ſehr leicht Eingang fin⸗ 
den, ſo läßt man Verhaftungen und Hausſuchungen gegen ſehr argloſe Bürger vor⸗ 
nehmen, die erſt durch dieſe Verationen Feinde der Regierung werden. Der Haß der 
Bevölkerung gegen das herrſchende Syſtem macht ſich durch die ſchrecklichſten Mittel 
Luft. Man fängt wieder an, explodirende Cigarren zu verkaufen, beſonders an die 
Franzoſen, ein Offizier hat dieſer Tage durch eine ſolche Cigarre ein Auge verloren. 
Bon den allzueifrigen Werkzeugen dieſes Syſtems ſucht man ſich durch den Dolch zu 
befreien. ehrere Fälle der Art ſind in den letzten Tagen vorgekommen, unter Anderm 
folgender. Am Sonntag den 8. Juni erhielt der im Kerker ſchmachtende Notar Apollini 
nach achtmonatlichem Anliegen die Erlaubniß feinen Sohn zu ſehen. Die Erſchütterung 
des armen Vaters war ſo groß, daß er in dem Augenblick der Umarmung ſeines Soh⸗ 
nes vom Schlage getroffen wurde. Monſignore Marco Evangeliſti, der Kanzler des 
Tribunals der Konſulta, der durch die Härte feines Gemüths bekannt iſt, war bei der 
Scene zugegen und geftattete nicht die Herbeiholung eines Wundarztes, um dem Vater 
zur Ader zu laſſen, ſondern beſtand auf feine ſofortige Entfernung aus dem Gefängnig, 
damit er nicht innerhalb deſſelben ſterbe. Am Sonntag den 15. erhielt dieſer Evange⸗ 
liſti, als er fein Haus verließ, von einem unbekannten Individuum einen Dolchſtich in 
den Unterleib, der wahrſcheinlich feinen Tod zur Folge haben wird. (Nach dem „Of: 
ſervatore Romano“ ift derſelbe bereits erfolgt). — Monſignore d' Andrea, außerordentli⸗ 
cher päpſtlicher Kommiſſär in der Provinz Umbrien, hat Spoleto verlaſſen und iſt hier 


1 


angekommen. Er erzählte dem Fürſten Orſini, daß die dortige Poſition nicht mehr 
haltbar ſei i icht eine ſtärkere Garniſon ſchicke. Das Land iſt mit 
Holder jei, Den MN , eh de frehüng Antreten; nament⸗ 


a0 Pk an Bu „das den Titel führt Addio,al Papa, von großer Wirkung fein. 


— Aus den Legationen, wo die Oeſterreicher ſtehen, hört man fortwährend von 
Kriegs gerichten und Bluturtheilen. So find in Rovigo vor Kurzem 18 In⸗ 
dividuen eingebracht und vor ein Kriegsgericht geſtellt worden; die Meiſten ſollen einge⸗ 
ſtanden haben, daß ſie zu den Banden gehörten, die ſeit einem Jahre das Land 
durchſtreiften. 17 von ihnen wurden am Tage nach ihrer Ankunft erſchoſſen. Die 
Gefängniffe von San Leo, Caſtelfranco und Bologna find voll von Gefangenen. — 
In Florenz find die Zuſtände nicht beſſer. (N.⸗Z.) 


Grof brit an nien. 


London, 27. Juni. [Parlaments⸗ Verhandlungen vom 25. Juni.] Im Unter⸗ 
hauſe beantragt Cowan die zweite Leſung der ſchottiſchen Univerſitäts⸗Bill (Beſeitigung 
der von den Profefloren abzulegenden religiöſen Bekenntniß⸗Eide). Er weiſt darauf hin, wie 
kaum irgend eine Aehnlichkeit beſtehe zwiſchen der Verfaſſung der ſchottiſchen und der engliſchen 
Univerfitäten, namentlich hinſichtlich ihrer Beziehung zu den Staatskirchen (established churches) 
der beiden genannten Länder. Von dem ſchottiſchen Studenten werde nicht verlangt, daß er in⸗ 
nerhalb der Mauern des Kollegiums wohne. Eben ſo wenig brauche er irgend ein religiöſes 
Bekenntniß zu unterſchreiben. Auch werde dies von denen nicht gefordert, welche im Begriff 
ſeien, akademiſche Ehren oder Würden zu erlangen. Ueberhaupt ſeien die ſchottiſchen Univerlitär 
ten Feine kirchlichen Anſtalten. Im 17. Jahrhundert, als der lange und erbitterte Kampf zwi⸗ 
ſchen * Anhängern des göttlichen Rechtes der Könige auf der einen und den Verfechtern der 
bürgerlichen und religiöfen Freiheiten des Volkes auf der anderen Seite geführt worden ſei, hüt⸗ 
ten die Kaner der Episcopal⸗Kirche zur Zeit der Reſtauration Karl II., wo ſie in Schottland 
die Macht in änden hielten, eine Akte durchgeſetzt, laut welcher alle Lehrſtühle auf den ſchotti 
ſchen Mace ten nut mit Biſchöſlichen beſetzt werden ſollten. Damals habe man dem Lande 
die Episcopal Kirche mit Gewalt aufdringen wollen. Zur Zeit der Revolution ſei es anders ge⸗ 
worden. iligt An II. habe nach ſeiner Tbronbeſtelgung in die Etablirung des Presbytrianie. 
mus gewillig ‚gehn gleich mit großem Widerſtreben. Im Jahre 1690 habe das ſchottiſche Par. 
Lament ſämm Ta Univerſttäts⸗Profeſſoren einen Bekenntniß⸗Eid (test) auferlegt, und zwar aus+ 
drücklich in der 110 t, alle Gegner der damals beſtebenden Regierung, fo wie alle e 
und Papiſten aus züſchltezen. Verſchiedene Perſonen ſeien Kraft dieſes Geſetzes ausgeſtoßen wor» 
den, weil man fie er eifrige Anhänger der biſchöflichen Kirche und der ſakobitiſchen Erbfolge ge⸗ 
kannt habe. Eine der Kaufen in der von den Profeſſoren bei ihrer Amts⸗Ernennung zu an 
terzeichnenden Formel hade folgendermaßen gelautet: „Und ich derſpreche, keinen Weg verfolgen 
zu wollen, welcher von der etablirten Kirche abweicht (that I shall follow no divisive course 


nungen zu entſagen, w 
fer Kirche zuwiderlaufen.“ 
anderes, als die etablirte 
niſſes gewinne dadurch eine ganz andere 1 
igt 


ſpreche, zu Nutz und Frommen der Üniverfitäten. Alles, was er verlange und We 
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Leſung der Kucumbered Estates as Bill, bleibt aber mit 79 Stimmen [er gegen 15) in 


der Minorität. 
laments⸗Verhandlungen vom 26. Juni. as Unterhaus beſchäftigt fir 
in Sa Nor 3 - N et Ae Auf der Tags ih 


einer Er wiederum mit der Wahl von \ 
nung ſteht die dritte Leſung der die Unterſuchungs⸗Kommiſſion betreffenden Bill. Ba de⸗ 
kämpft die Bill, indem er behauptet, fie weile einem inquiſitoriſchen Gerichtshoſe von Kommiſ⸗ 
ſaren eine Sache zu, welche durch 2 richterliche Behörden und durch einen aus Mitgliedern 
des Hauſes gebildeten Ausſchuß unterſucht werden müſſe. Im Oberhauſe werde fie ſicherlich 
nicht durchgehen. Er beantragt die Vertagung der dritten Leſung bis über 6 Monate. 
der Abſlimmung ergeben ſich für das Amendement 16, gegen daſſelbe 37 Stimmen. 
jorität für die Bill 21. Das Haus vertagt ſich um 2 Uhr bis auj 5 Uhr. 


Frankreich. 

* Paris, 27. Juni. [Legislative Verſammlung.] Den Vorſitz führt Be⸗ 
deau. — Fortſetzung der Debatte über den Antrag St. Beuve. St. Beuve beginnt 
mit der Bemerkung, daß fremde gewedte Stoffe in Frankreich faſt verboten ſeien und 
weiſt den daraus für die Konſumenten erwachſenden, ungeheuren Verluſt nach. Er 
vergleicht die Handelsmarine Englands und Frankreichs, was zu des letztern Nachtheil 
ausfällt. Er verlieſt ſodann ein Schreiben des Rheders Collin von Havre, der erklärt, 
jede Konkurrenz annehmen zu wollen, wenn man ſonſt Niemand auf ſeine Koſten be⸗ 
ſchütze. Schließlich Eritifirt er bitter den unter der Reſtauration abgeſchloſſenen engliſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrag, der eines Königs würdig geweſen, welcher ſagen konnte: 
Nächſt Gott verdanke ich meine Krone dem Prinzregenten, und endete mit den Wor⸗ 
ten: „Wenn es wahr iſt, daß alle Revolutionen em Uebel find, fo find: doch die ſchlimm⸗ 
ſten darunter diejenigen, die keinerlei Reſultat herbeiführen.“ Thiers ergriff das Wort zur 
Bekämpfung des Freihandelsſyſtems. Er ſagte: Würde St. Beuve's Antrag angenom⸗ 
men, ſo wäre in wenigen Tagen Frankreichs Wohlſtand zu Grunde gerichtet, denn das 
Schutz zollſyſtem habe Frankreich reich gemacht. Wenn England allerdings feine 
Ausfuhr von 1830 bis 1850 verdoppelt habe, ſo brachte ſie Frankreich inzwiſchen von 
467 auf 1107 Millionen. Die nicht unbedingt überlegene engliſche Induſtrie leide ſeit 
fünf Jahren furchtbar. Endlich fein auch die Finanzverhältniſſe beider Länder verſchie⸗ 
den. In England ſtänden indirekte und direkte Steuern wie 9 zu 1, in Frankreich 
beinahe gleich. Die Einkommenſtener wäre ſchon eine Annäherung an das franzöſiſche 
Syſtem. Unſere Einkommenſteuer wäre die Thür⸗, Fenſter⸗ und Gewerbeſteuer, eine 
Errungenſchaft der „großen und ehrenvollen“ Revolution von 1789. (Heiterkeit.) In 
error nicht nur die Induſtrie, ſondern auch Wein und Korn geſchützt. In 
England wäre das Grundeigenthum großarrondirt, in, Frankreich parzelliet. Wenn Eng⸗ 
land ein Drittel ſeiner Lebensbedürfniſſe vom Auslande beziehe, ſo verwende es dazu 
auch 4— 5000 Schiffe. Käme ein Krieg, fo würde der Preis verdoppelt werden. Ein 
Drittel der Konſumtion den Gefahren des Meeres auszuſetzen, wäre nur die Sache 
von Kindern oder Narren. Schaffe man den Zoll von 50 Fr. pr. Stück und 22 
pEt. auf Rindvieh und Wolle ab, fo würde Frankreich mittelſt der Eiſenbahnen mit 
Rindvieh überſchwemmt, die Schafzucht aber zu Grunde gerichtet. Ohne Schaafe kein 
Dünger, ohne Dünger kein Die Stei N ich würden nur 
durch den Transport vertheuert, man muͤſſe daher ſich gedulden, bis beſſere Kommuni⸗ 
kationen hergeſtellt ſeien. Das Eiſen endlich wäre in Frankreich um ungefähr 6 Fr. 
pr. Centner theurer, was nicht fühlbar wäre. Das Eiſen ſei übrigens, Dank den Fort⸗ 
ſchritten der franzöſiſchen Induſtrie im Preiſe gegen früherhin geſunken. Den Schutz 
gegen das engliſche Eiſen aufgeben wollen, wäre rwitz, denn bei der un⸗ 
geheuren Produktion der engliſchen Eiſeninduſtrie hätte man die Ausſicht, 
durch das engliſche Eiſen überfluthet zu werden, was unſere Juduſtrie zu 
Grunde richten müſſe. Daß das franzöſiſche Eiſen theurer als das engliſche, ver⸗ 
ſchlage wenig gegen unſere Agrikulturintereſſen. Man weiſe auf das Vorbild der Englän- 
der hin?! Man möge nur einen Rückblick auf die Geſchichte des engliſchen Schutzſp⸗ 
ſtems ſeit Heinrich dem Achten werfen, um zu wiſſen, wem England ſeine induſtrielle 
und kommerzielle Größe zu verdanken habe. Nur dem Schutzſyſteme habe Ftankreich 
feine induſtriellen Erfolge ebenfalls zu verdanken. Die Reſultate der Handelsreformen 
in England ſeyen noch problematiſch, und jedenfalls für die engliſche Agri⸗ 
kultur ein Ruin. Bei alledem ſei Brodt und Fleiſch zu Paris biniger als zu Lon⸗ 
don. Schließlich weiſet Thiers auf die Handelspolitik der Vereinigten Staaten und 
Rußlands hin, die durch die Natur der Verhältniſſe auch zum Schutzſyſteme hingedrängt 
würden. — Die Debatte wird vertagt. 


* Paris, 27. Juni. [Die Reviſionsfrage.] „Wenn Sie die Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Reviſion votiren, fo wird das Loos der Exekutivgewalt durch eine neue Konſti⸗ 
tuirende definitiv geregelt werden. Im andern Falle wird das Volk im Jahre 1852 
ſeinen neuen Willen ausſprechen.“ Dies ſind die Worte die L. N. Bonaparte am 
12. November durch das Organ feines Miniſters des Innern an die Nationalverſamm⸗ 
lung richtete. So wenig ſie für den aufmerkſamen Beobachter damals etwas Neues 
enthielten, da L. N. Bonaparte offenbar niemals innerhalb der Dauer ſeines 1 5 
ſungsmäßigen Mandats an eine Uſurpation gedacht, wohl aber ſtets eine direkte Wie⸗ 
derernennung durchs Volk im Jahre 1852 im Auge gehabt hat, ſo wenig dürfen ſie 
im ‚gegenwärtigen Augenblick trotz der verbreiteten Befürchtungen vor gewaltſamen Un⸗ 


Bei 
Ma⸗ 


ternehmungen des Einfee als veraltet betrachtet werden. 


Was damals wahr geweſen iſt, iſt auch noch wahr: der Präfident der Republik, 
von der Anſicht ausgehend, daß er dem franzöſiſchen Volke für die nächſte Zukunft 
unentbehrlich iſt, hat allerdings wenig Luft, im Jahre 1852 wie der erſte beſte konſti⸗ 
tutionelle Präſident von der Regierung abzutreten. Allein es läßt ſich mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichern, daß er ſeine Erhaltung in der Regietung nur in der Form eines Aus⸗ 
ſpruchs der National⸗Souperänetät ſuchen wird, daß er nicht unternehmen wird, durch 


daaſes 


ö verſchaffe. Lockharl beantragt, daß die zweite Lefung bie über 6 Monate vertagt werbe. Gewalt zu erlangen, was er vom allgemeinen Stimmrecht erwartet und was diese 
au eee ng abe ſich mh bal La zu Sen der Geabfiätigten brand allein geben kann. 1 ae — 5 
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und Lord Normanby eingeladen hatte, der Oeſfentl 
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nenne 


fragt ſich daher, ob in dieſer 
neuen Politik verabredet word * en 

Die heutigen Leitartikel der Parifer Journale enthalten faſt nichts von Intereſſe. 
Emil de Girardin hat in der „Preſſe“ einen längeren Artikel über die Kommiſſton, 
mit der Prüfung der Anträge für Verfaſſungsreviſion beauftragt, veröffentlicht, der 
nicht ganz ohne Intereſſe it und deſſen Schluß wir mittheilen: 

„Wenn ein ſo großes Land — heißt es in demſelben — als Frankreich ſich ſoweit 
erniedrigen könnte, um einen Augenblick lang den Handſchuh der Parteien aufzunehmen, 
ſo wäre der grauſamſte Streich, den es den Legitimiſten ſpielen könnte, ſie bei ihrem 
Worte zu nehmen und ihnen zu ſagen: „Ihr wollt die Reviſion; gut, nehmt ſie! 
Was könnten die Unglücklichen mit derſelben machen? Die erſte Frage, die fie vor⸗ 
brächten, würde ſie uneinig machen: denn was die orleaniſtiſche Partei wünſcht, ver⸗ 
wirft die legitimiſtiſche. . 

Die Legitimiſten wollen weder die Hertſchaft der Mittelklaſſen, noch die Gleichſtel⸗ 
lung der Religionen; die orleaniſtiſche Partei will weder die Oberhsheit des Adels, 
noch den Ausſchluß aller Religionen, mit Ausnahme der katholiſchen. Zwiſchen der 
legitimiſtiſchen und orleaniſtiſchen Partei liegen eine Maſſe Ideen, welche eine größere 
Trennung zwiſchen ihnen machen, als der Kanal zwiſchen Frankreich und England. 
Das Vorhergehende erklärt die Armuth der Gründe und die Verlegenheit des Auftre⸗ 
tens des Herrn von Broglie vor der Kommiſſion. Indem er die totale Reviſion ver: 
langt, erklärt er nicht dadurch, daß er die Reſtauration der Monarchie will? Warum 
verlangt er fie alsdann? Iſt es einfach, um das Land in Aufregung zu verſetzen. 
Neun Stimmen gegen ſechs haben die Nevifion votict. Deſto beſſer. Der Bes 
richt muß erklären, was man will und die verſchtedenen Fragen müſſen klar auf der 
Ttibüne auseinandergeſetzt werden. Wiederum deſto beſſer! Geſtern war die Verwir⸗ 
rung der Reviſionsſournale offenkundig. Haltet eure Köpfe ſtolz in die Höhe ſeit 
eurem Triumph! Erteaget muthig euren Sieg. Laßt euch nicht von ihm zu Boden 
werfen. Jeder von euch gleicht einem vom Huhn gefangenen Fuchs! Was würdet 
ihr aber am Morgen des Tages thun, an dem die Reviſion, wie fie von Broglie vors 
geſchlagen, mit der % Maſjorität votirt werden würde?“ 

Uebrigens fügt ſich auch die Aſſ. nat. bereits in ihr Schickſal und geſteht ein, 
daß eine Reviſion nicht ſtattfinden werde. Sie hält dafür, daß der Ord⸗ 
nungs⸗Partei jetzt keine andere Schutzmauer gegen die Ueberfluthung des Jahres 1852 
bleibe, als — Feſthalten am Wahlgeſetz vom 31. Mai. 

Der Bericht des Hrn. v. Tocqueville ſoll ſehr ſcharf und in einem dem Eiyfee 
höchſt unangenehmen Tone abgefaßt fein; auch ſagt man, daß dem Präſidenten die 
Revüen auf lange Zeit verleidet ſeien, da er der geſtern vorbereiteten anti- bonaparti⸗ 
ſtiſchen Demonstration ſich nur durch eine Ert von Flucht habe entziehen können. 

Von Emil Girardin iſt eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel: „Die geſetz⸗ 
liche Revolution durch die Präfidentſchaft eines Arbeiters. Demokratiſche und 
friedliche Löſung für 1852.“ Sie macht großes Aufſehen und ihr ſpottbilliger Preis 
zu 2 Sous 1! empfiehlt ſie dem Zweck der ausgedehnteſten Propaganda. 
Die Garniſon zu Rom ſoll um 1500 Mann verſtärkt werden. General Ges 
meau, von welchem dermaßen wichtige Depeſchen angelangt ſind, daß ſie ven Toulon 
nach Paris mit dem Telegraphen befördert wurden, hat bereits die Beſetzung einiger 
neuen Poſten verlangt, unter andern auch die Beſetzung der Wachtpoſten am Quirinal, 
was vom römiſchen Gouvernement verweigert ward. 


2 + 
vovinzial- Beitung. 
$ Breslau, 30. Juni. ( Ihre kaiſerl. Hoheit die Herzogin von Leuchten: 
berg! iſt in Begleitung eines zahlreichen Gefolges mit dem heutigen Nachmittagszuge. 
der oberſchl. Eiſenbahn, von Warſchau kommend, hierſelbſt eingetroffen und im königl⸗ 
Palais abgeſtiegen, um hier zu übernachten und mit dem morgigen Frühzuge der nie⸗ 
derſchleſiſch⸗märkiſchen Bahn ihre Reife nach Berlin fortzuſetzen. 


** Breslau, 30. Juni. [Johanna Wagner], die gefeierte Künſtlerin 
deren raſch gewonnener Ruhm ihr ſeit Kurzem ein ehrenvolles Engagement an der 
königl. Oper zu Berlin verſchaffte, trifft im Laufe dieſer Woche, Donnerstag oder 
Freitag hier ein, und wird nächſten Sonntag ihr Gaſtſpiel als Romeo eröffnen. 
Fräulein Babnigg giebt die Julia, in welcher Partie ſie Allen unvergeßlich bleiben 


wird, welche ſie einmal darin zu hören Gelegenheit hatten. 


Breslau, 20. Juni. [Der Enthaltſamkeitsverein! feierte heute ſein achtes 
Jahresfeſt in der Kirche des Armenhauſes, die von Mitgliedern ſehr ſinnig mit Blumen 
geſchmückt 1 und von zahlreichen Theilnehmenden erfüllt war. Geſang und Wort 
wechſelten. Ge ar und Anfprache hielt Diakonus Weiß; den Jahresbericht trug der 
zeitige 2 0 e, Ekkleſiaſt Kutta, vor; bie Aufnahme von 11 neuen (7 männ⸗ 
lichen und 8 chen) Mitgliedern vollzog Senior Berndt, der auch das Schlußgebet 
hielt und den — ez Nach dem Jahresberichte hat der Verein auch in ſei⸗ 
nem 7 100 Wia Gang fortgefegt und bisher 761 (125, 125, 107, 
111, 127, 49, 13, iglieder aufgenommen, dagegen durch Tod, Ortsveränderung 
und Untreue 242 derſelben verloren, fo daß er gegenwärtig aus 519 (374 männlichen 
und 145 weiblichen) Mitgliedern beſteht. Seine Verſammlungen hält er an dem letzten 
Sonntage jedes Monats in der, hierzu ihm von der ſtädeiſchen Behörde, bewilligten 
Kirche des Armenhauſes ab; ſeine Mittel findet er in freiwilligen Gaben, welche in die⸗ 
“fen Verſammlungen geſpendet werden; feine Hauptſtütze aber im Evan elium, weil ohne 
dieſe Kraft Gottes eine innere Umwandelung der Ueberzeugung nicht möglich iſt. Das 
mag pietiftifch klingen, if aber einmal nicht anders. Die Verpflichtung, welche jedes neue 
Glied vor der Verſammlung öffentlich ablegt, lautet dahin: ſich nicht allein ſelbſt 
des Genuſſes ſolcher geistiger Flüſſigkeiten, welche durch Deſtillation gewon⸗ 
nen werden, zu enthalten, indem auch Andere zu gleicher Enthaltſamkeit zu vermögen 
Sie wird auf fo lange als bindend betrachtet, als der Verpflichtete nicht ſelbſt — 5 
daß er von ſeinem Verſprechen entbunden werden wolle. Darüber, daß geiſtige Fläſ⸗ 
ſigkeiten, weiche durch das naturgemäße Geſetz der Gährung entſtchen ſich von denen 
welche durch den gewaltſamen nicht naturgeſetzlichen Prozeß der Deſtillation hervorge⸗ 
bracht werden, in Stoff und Wirkung bedeutend unterſcheiden, iſt die Wiſſenſchaft einig; 
daß daher die erſteren, als naturgeſetzliche Erzeugniſſe, ohne allen Nachtheil für die Ge⸗ 
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eit genoſſe den kö en zünglich Arzneimittel ſind, mithi 
auf Anordnun ee e hen fo — — 
Wer möchte wohl mit Grund eine Verbindung anfechten, die dem Genuffe eines als 
Gift ſich erweiſenden Arzneimittels, deſſen furchtbare Wirkungen Leib und Seele zertüt⸗ 
tet, das Familienglück zerſtört, die Zuchthäufer bevölkert, mit allen Kräften entgegen zu 
arbeiten ſich beſtrebt, und dazu der Religion, als einer Hauptmacht, ſich bedient? ir 
ſchelten die Engländer, daß ſie das chineſiſche Volk durch Opium vergiften, die Urein⸗ 
wohner Aftika's und Amerika's durch die Macht des Branntweins verderben, des Han⸗ 
dels und Gewinnes halber, und reichen ſtatt des Brotes und der Kartoffel * Armen 
ein verderbliches Feuerwaſſer, verderben des Schlachtviehes Fleiſch durch Schlempe — 
nicht auch des Gewinnes halber? b Joh. 


Breslau, 29. Junl. [Eine Räuberbande.] Am Anfang dieſes Monats ift 
es gelungen, zu Sud lau eine aus vier Perfonen beſtehende Räuberbande zu verhaften, 
welche mit Pferd und Wagen verſehen, ganz Schleſien ſtehlend und taudend durchzo⸗ 
gen hatte. Die Mitglieder dieſer Bande wurden theilweiſe ſteckbrieflich verfolgt. Durch 
ihre Aufgreifung iſt der öffentlichen Sicherheit ein höchſt wichtiger Dienſt geleiſtet wor⸗ 
den. Bereits iſt das Geſtändniß über die Verübung von 10 gewallſamen Einbrüchen 
und ſechs Raubthaten abgelegt, welche von dieſer Bande verübt worden ſind. Die Un⸗ 
terſuchung, ſo wie der Prozeß gegen dieſe Bande, welche mit einer Menge von Ver⸗ 
brechern durch ganz Schleſien in genauem Verkehr und in Verbindung geſtanden hat 
wird einer der verwick'lſten, aber auch der intereſfanteſten werden, welche bisher zur Ver⸗ 
handlung gekommen ſind. (Bresl. Anz.) 


Breslau, 28. Juni. [„Die Blinden ſehen!“] So muß man ti 1 
in der hieſelbſt ſeit 32 0 durch Milde edler Menſchen c 0 e 
Blinden = Unterrichts = Anftalt bei jeder jährlich ſich erneuernden Prüfung ausrufen. Die 
diesmalige hatte heute in den weiten, heitern Räumen derſelben zahlreiche Theilnehmer 
verſammelt. Da ſtanden, nett und fauber uniformirt, die ſowohl männlichen als weib⸗ 


lichen, theils blind gebornen, theils erblindeten 42 Zöglinge des Inſtiturs mit ihrem, 


ſeit ſeinem Oten Jahre ſelber des Augenlichts beraubten Oberlehrer Knie, bereit, ein 


lebendiges Zeugniß abzulegen, in wie weit erfinderifcher Liebe und unermüdlichem Fleiße 
gelungen ſei, ihrer Seele durch die Kanäle des Gehör: und Taſt⸗Sinnes auch das ein⸗ 
zufloßen, was bei uns Sehenden durch den „Wunderring, der das ganze Weltall ein⸗ 
ſaugt“, in unſer Inneres unwillkürlich ftrömt. Nach einem, von den ſanften Akkorden 
ihrer kleinen Orgel begleiteten Chorale, galt es zuerſt der Prüfung in den Elementar⸗ 
Schulkenntniſſen und Fertigkeiten theils durch den Oberlehrer, theils durch den 
Hilfslehrer Kienel. Der Knaden waren hier 12, der Mädchen 7. Religion, bibliſche 
Geſchichte, deutſche Sprache, Naturbeſchrelbung Hand in Hand mit Technologie, Natur⸗ 
lehre, Erdkunde, namentlich Schleſien, Weltgeſchichte und Leſen wurden vorgeführt, Letz⸗ 
teres vermittelſt der Fingerſpitzen in dicken Folio⸗Buͤchern, deren ſtarke Blatter Schelft 
von durchſtochenen, lateiniſchen Uncial⸗ Einzelne Bla 
ö ene eee 
Andenken überreicht. 
licher Schwierigkeiten doch meiſtens blos auf die Anfänge alles Wiſſens und Könnens 
ſich beſchränkend. An ſinnreich eingerichteten Lehrmitteln iſt kein Mangel. Die Ton⸗ 
kunſt ift das heitere Element, in welchem die Unglücklichen mit offenbarer Vorliebe 
ſchwimmen, da ſie im Reiche des Sichtbaren nur mittelſt Nebelbilder der 


Alles höchſt mühſam eingeübt, und nach Urderwindung e 


Phantaſte 


durch dunkle Ahnungen umherzutappen vermoͤgen. Der genannte Hilfs⸗, der Muſik⸗ 


Lehter Großpietſch und der Harfenlehrer Margs find ihre Geleltsmänner, an deren 
Hand fie durch die erquickenden Lüfte des Hördaren ſchweben. 
Flügel, Harfe und Streid = Inftrumente, find ihre 


Die eigne Stimme, 
Werkzeuge. Ein Rondo von Ries 
die Ouvertüre zu „Martha“ von 2, 


und Variationen von Margs wurden von einzelnen, ö 
durch 5, die Ouvertüre zu „Ido⸗ 


Kantabile und Variationen für Cello von Romberg b 
meneo“ von 7 Zöglingen, ein paar Lieder von Fr. Schneider durch die Geſammeheit 
vorgetragen. In einer allerdings ſeltenen Vittuoſitaͤt, wie die, womit der frühere Zög⸗ 
ling Heinrich Schwarz aus Brieg, einſt die Hörer zum, Staunen und Entzücken hin⸗ 
riß, glänzte dieſes Mal freilich Keiner. In der Ausſtellung der Handarbeiten feiers 
ten Geſchick und Fleiß der Lehrenden und Lernenden von neuen ausgezeichnete Triumphe. 
Tuch⸗ und Strohdecken, Baͤnderſchuhe, Rohrſtuhl⸗Site, Strohteller, Netze, Feuer⸗Löſch⸗ 
eimer, Strümpfe, Socken, Hoſenträger, Geldbeutel, Kindermützchen, Kindetjäckchen, Wickel⸗ 
binden, Nadytmügen, Körde von der gröbſten dis zue niedlichſten Form, Wagenflechten, 
Zwirn, Garn, Brotſchüſſeln, Zeitungshalter boten ſich in ganzen Maſſen zum Anſchauen 
und Ankaufen dar. Jederzeit ſind durch das Wohlwollen des Kaufmanns Berner, 
Ohlauer Straße Nr. 59, dergleichen Arbeiten zu n der Anſtalt zu haben. Se⸗ 
hender! Schwelgeſt Du in Augen luſt an Werken e atur oder Kunſt, und an den 
Deinigen, deren helles, funkelndes Auge in Deinem eignen ſich ſpiegelt, o ſo gehe hin, 
und kaufe Dir von jenen Waaren, die in der ſtockfinſtern Nacht ihrer jugendlichen Ver⸗ 
fertiger für das füße Tageslicht geſchaffen Mind, und zahle ſo ein Scherſlein Deiner 
Schuld an den, welcher ein paar fo wunderreiche Weltfenſter und Seelenredner Dir 
in's Angeſicht fegte. Lebenslang mangeln ſolche jenen Beklagenswerthen. So träufelſt 
Du ein Hönigtröpflein in den dittern Kelch ihrer Entbehrungen, fo hülfſt Du fie mit 
ihrem Schickſale verſöhnen und mit ihren Brüdern verſchmelſen. Wie viele Bünde, 
die jetzt, reine Gegenſtände des Mitleids, dem Betteln anheimfallen, eine Laſt ihrer Fa⸗ 
mitien und Gemeinden, könnte die Anſtalt in ihren weiten Räumen, denen durchweg 
det Stempel der preiswürdigſten Ordnung und Sauberkeit aufgedrückt iſt, noch bildend 
aufnehmen, wenn die Quellen ihres Beſtehens noch ergiebiger flöſſen! C. a. w. P. 


8 Breslau, 30. Juni. [General- Verſammlung des Vereins gegen Thier⸗ 
quälerei, Der Bar er err Oberſtaatsanwalt Fuch „ theilt mit, daß 5 München 
beſtehende Verein gegen bergaslere verſchiedene Schriften eingeſchickt, welche die deiderſeitig 
angestrebten Zwecke fördern follen. Der Vorſtand wird Namens der Verſammlung dem Mün⸗ 
chener Vereine danken und Vertheilung der Schriften an die Schulanſtalten veranlafien, Ferner 
wurde angezeigt, das Polizei-Präſtdium werde nunmehr erſucht werden, da dag neue Strafge- 
ſetz mit dem 1. Juli in Kraft tritt, die an die Mitglieder des Vereins auszugebenden Karten mit 
einem Stempel zu verſehen, um auf Grund deſſen die 3 ung der ausübenden Polizeibe⸗ 
amten in Anſpruch zu nehmen. — Ein Schreiben des Herrn Re aurateur Seidel, welches der 
Borfigende verlag, enthielt den Plan zu Errichtung einer Pferdeſchlächteret. Hr. Seidel, der ſelbſt 
auweſend war, erilärte, daß er ſchon im J. 1848 Willens geweſen je, eine derartige Anſtalt ins 
Leben zu rufen. Sein Vorhaben ſcheiterſe damals. Jetzt betreibt er daſſelbe von Neuem und 
beſitzt Buellen, die es ihm moglich machen, ſtets kräftige und innerlich vollkommen geſunde 
Pierde zum Schlachten zu bekommen. Jur Probe beabſichtigt derſelbe ein Pferdefeiſch. Eſſen 
veranſtalten und eine Subſeriptionsliſte dafür auszulegen. 


Sander an der ev. Elem.-Schule Nr. 6 überfandte- einen Bericht über eine übrigens eden ein folder Ausflug über Stonddorf ds Gang mg, e die mit kö⸗ 


Pin zogene B ig der durch einen bten i. Herr > . en 900 
: ,, ̃ ¶ͥMauKA — —— We} — —— 20 


150 J Ehn 1 j i die etwa Y, Stunde weiter liegenden 
bloſen den beitragefreten Cintritt zu geſtatten. Die Berſammlung beſchloß, dann aber auch die kleine Mühe nicht, y * 

J 1) gel 13 Ser | Anlagen de Lenden Scehanbtung nusufacen, Deren 1 0 f willen Aden 

feftgeftellt — 4 den zahlenden Mitgliedern nach belberlel Sätzen gleich volles Stimmrecht ges wärtigen Dirigenten mit anerkennenswerther Freundlichkeit und Bereitwilligkeit jedem 


wä Ber Schtiſſührer, Rend. Weinert, ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß der Verein in ſei⸗ 


ner Mitgliederzahl noch nicht ftärker geworden. Worin dies feinen. Grund habe, ſei ihm eigent- 
lich nicht recht Har. Als die erſte Anregung zur Gründung des Vereins erfolgte, ſei dieſe An⸗ 
gelegenheit von dem Vorſitzenden durch einen fo gediegenen Vortrag in der „konſtitutionellen 
Ke ource wie auch durch die Anſprache bei Eröffnung der General⸗Verſammlungen ſo trefflich 
und klar beleuchtet worden, daß in gefühlvollen Menſchen wohl der Wunſch hätte erwachen 
ſollen, dem ſo vielſeitigen Mißhandeln und Quälen der Thiere möglichſt Einhalt zu thun. 
Der Schatzmeiſter des Vereins, Hr. Kaufmann Löwe, ſprach ſich dafür aus, daß der Bei- 
tritt meiner Mitglieder durch Abfaſſung und Ausgabe einer Heinen Schriſt, in welcher die Haupt 
rinzipien des Vereins dargelegt ſeien, bewirkt werde. Dieſer Antrag wurde zum Beſchluß & . 1 
erhoben. Für die Vorbereitung einer ſolchen Schrift wird der Vorſtand Sorge tragen. * Kreis Ohlau, 29. Juni. [Reſultate der Einkommenſteuer⸗Regu⸗ 
Fi eee ale Hrn. e dee dus Palin — — fen ae — lirung.] Die von dem alten Kreistage gewählte Kommiſſion (Gr. v. Hoverden, 
un entli er eine warnende Anſprache an das Publikum zu erlaſſen, worin le ; A Pr A 
darauf aufmerffam gemacht wird, daß ſämmtliche Mitglieder des Vereins ohne jede Rückſicht e e e eee Shi a 1 ae, 
im Sinne des neuen Strafgeſetzes verfabren würden. Endlich wurde noch beſchloſſen, die Ge. egermeiſter Aßmann, zen Reanich, ps, Haaſe, or Gubalke un 1 
neral⸗Verſammlungen ftatt, wie bisher, Sonnabends, an dem letzten Donnerſtage des Monats nom Otto) war geſtern behufs Einſchätzung der einkommenſteuerpflichtigen Kreisbewohner 
abzuhalten. zuſammengetreten. Nach achtſtündiger Arbeit ſtellte ſich heraus, daß im ganzen Kreiſe 
j 77 ͤ „79 Perſonen der Einkommenſteuer vom 1. Juli d. ab unterworfen werden. Von 
/ ii Provinz, Ende Jun lein Konſikvetatserreß Fran dieſen kommen 25 auf die Stadt Ohlau, 2 auf Wanſen, die übrigen 52 auf das 
Veet 129590 rung der von DiffendentensPredigern vollzogenen Trauun⸗ platte Land. Unter letztern befinden ſich 15 Rittergutsbeſitzer, 21 Bauern und 9 Geiſt⸗ 
gen.! des e Ferber Konſiſtorial⸗ Erlaſſe wird in Folge der Beſtim⸗ liche ac. Mit Rückſicht auf dieſes Standes s Verhältniß erſcheint es ſehr angemeſſen, 
mung a  elen Ober⸗Kirchenrathes den Superintendenten der Provinz zur wei⸗ daß die Kommiſſion aus gleich viel Rittergutsbeſitern, Bürgern und Bauern zuſam⸗ 
E ainde * ter Diözefanen eröffnet, daß, wenn Perſonen, die einer Diſſtdenten⸗ mengeſetzt und daß auch der Stand der Geiſtlichkeit dabei vertreten iſt. Dieſer Umſtand 
8 ihre E gehören und von einem Diſſidenten⸗Prediger miteinander getraut worden führte die Kommiſſion nicht nur auf die wichtigen Prinzipien der Veranlagung, ſondern 
m de durch eine Eischliche Einfegnting Igafifiet zw ehen begehren und dabei es wurde dadurch auch um fo cher möglich, über die Vermögensverhältniffe und die 
* id W tragen, in den Schooß der evangelifchen Kirche zurück reſp. überzutreten. Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflichtigen eine, wenigſtens annähernd richtige Kenntniß zu 
2 nu 19 aber den Wunſch von den gefehlich erforderlichen dreimaligen öffentlichen Auf⸗ erlangen. Das erſte Veranlagungsgeſchäft war mit Rückſicht darauf, daß hier entſchie⸗ 
ge 0 d 0,00 diepenſiet zu werden ausfprechen, dieſelden ihre beöfallfigen Anträge den andere Grundfäge, als bei der Normirung der Klaſſenſteuer zum Maaßſtabe dienen 
ago 5 etreffenden evangeliſchen Ortsgeiſtlichen in der Art anzubringen haben, daß mußten, ein außerordentlich ſchwieriges und ebenſo verſchieden das Reſultat der Eins 
* u fenen von Seiten dieſer lebtern darüber aufzunehmenden Verhandlung vor Allem ſchägtung. Einzelne Steuerpflichtige find um das Doppelte und Dreifache erhöht wor⸗ 
1 wohlüberfegten h unbedingten Rücktritt förmlich erklären und dieſer Er⸗ den, andere faſt in demſelben Verhältniſſe auf eine niedrigere Stufe der früheren Klaſ⸗ 
9 ſodann ihr Geſuch um die bezeichnete Dispenfation anſchließen. — Das fü auf⸗ ſenſteuer gelangt. Es iſt dies der ſchlagendſte Beweis für die Unhaltbarkeit der frühe⸗ 
2 * ane, bon den betheiligten Perſonen unterzeichnete Protokoll, iſt ſodann Seitens ren Veranlagungsgrundſäze. Während bei der aufgehobenen Klaſſenſteuer z. B. der 
i der 28 Geiſtlichen mit einem Beglaubigungsberichte, in welchem ausdrücklich Umfang eines Beſitzthums für eine beſtimmte Einſchätzungsklaſſe allein maaßgebend 
bemerkt fein muß, daß der erklärte Rück, vefp. Uebertritt zur evangelifchen Kirche bereits war, kommt dieſer jetzt gar nicht in Betracht, ſondern lediglich das daraus gewonnene Ein⸗ 
wirklich durch den Genuß des heiligen Abendmahles erfolgt iſt, mittelſt der königlichen kommen. Es iſt dies der Grund, warum von 24 Rittergutsbeſitzern 9 derſelben der 
Superintendentur an das Provinzial⸗Konſiſtorium einzureichen. In ſolchen Fällen nur n 


l . inkommenſteuer gar nicht unterworfen werden konnten, fondern in die Reihe der Klafs 
will der evangeli berkirchenrath ſodann das Geeignete bei des Königs Majeſtät PR : 5 g ll: 
3 * nd ifche 82 95 See enften: Boni geſeguchen Aufgeöte zu er⸗ enſteuerpflichtigen aufgenommen werden mußten, da eben bei dieſen ein reines jährliches 


naſſen, um bie a e 7 x Einkommen von über 1000 Thlr. nicht zu ermitteln war. Dieſer Umſtand zeigt eben 
wirken. Zum Schluſſe 1 i E. ER Vertrauen 6 daß die Her⸗ daß es nur eine richtige Beſteuerungs⸗Norm giebt, nämlich die, welche jeden Staats- 
ren Geiſtlichen in 2 2 öl 10 ge No 8 tt es an treuem Eifer und ernſten bürger nur nach Maaßgabe feiner Leiſtungsfähigkeit beitragen läßt. Es werden aller⸗ 
ſeelſorgeriſchen Wang En wer “ fehlen Affen, um Perſonen, die ſich in der dings Jahre dazu gehören, um eine verhältnißmäßige Richtigkeit bei der Veranlagung 
bezeichneten Lage befinden, würdig vorzubereiten. zu erzielen, es werden ſich mancherlei Schwierigkeiten bei der Begründung des richtigen 

m ẽ — — 5 . d \ ‚ 

, x a 5 4 * Grades der Leiſtungsfähigkeit herausſtellen, gleichwohl aber kann das S d Pi 

* Jauer, 28. Pen (Kinderfeſt.] Am 26. Juni fand in der Gemeinde Alt⸗ kommenſteuer — om 06 — richtige 4 —— rer 2 
— 24 — Es machten a die Kinder beider Zonen ihren all⸗ Im Allgemeinen ſind die in der miniſteriellen Inſtruktion enthaltenden Grundfäge 
10 paziergang nach den nahgelegenen Buſchhäulern unter der Leitung und bei dem Veranlagungsgeſchüft maaßgebend geweſen, obgleich die Vorausſetzung, daß die⸗ 
e abe hal, Heren Lehrer Herrmann und Helbig. Frühzeitig ſetzte ſich jenigen, welche mit 24 Thlr. und reſp. 18 Thlr. jährlich zur frühern Klaſſenſteuer her⸗ 
der 1 . der Musik in Bewegung und es machte einen hübſchen Ein: angezogen wurden, vorausſichtlich künftig der Einkommenſteuern unterworfen werden 
druck 0 deſſe 8 n Fahnen flattern zu ſehen, welche unter den Zug vertheilt was müßten, ſich als ſtichhalttg nicht herausſtellte, da eben mehrere mit dieſen Sätzen her⸗ 
kt Fähnch . Abtheilungen ſonderten, während jeder einzelne Knabe ein ſchwarz— angezogene Steuerpflichtige zur Klaſſenſteuer, ihres geringen Einkommens wegen, ver⸗ 

g 1 . ur anlagt werden mußten. 

N EN 165 enen . I den 1 15 N Er⸗ Der Steuer- Ertrag der neuen Veranlagung iſt unzweifelhaft ein höherer, als der 
BEI, ſodaun ging es an da el, ei namentlich der Lehtec Herrmann früher erzielte, obgleich auch mehrſeitig Ermäßigungen des Steuerſatzes eingetret 5 

das Talent zeigte, die Kinder in froher Laune zu erhalten. Nach Beendigung des Spie⸗ ae bene nes Figung ra 


les ließen beide Lehrer von zwei Mädchen kurze Reden vortragen, worauf die Herren 
von ihren Schülern mit Kränzen umwunden wurden, während ein lautes Lebehoch für ſie 
ertönte. Abends erfolgte der Rückzug in das feſtlich erleuchtete Dorf. Vor der Schule 
des Herrn Lehrer Herrmann hielt der Zug. Hier hielt Herr Herrmann die Abſchieds⸗ 
rede und beſchloß dann die Feier mit Abſingung eines religiöſen Liedes, in welches 
die ganze Gemeinde einſtimmte. \ 


gebildeten Fremden geftattet wird. Ein weiterer Blick von den Fabrikgebäuden aus auf 
die nahe Schneekoppe und die unendlich reizende Umgegend wird aber auch den Natur⸗ 
freund befriedigen. Wenn dann der ermüdete Reiſende von Staub und Hitze fatiguirt, 
in den freundlichen eleganten Räumen des Fabrikgaſthofes ein Aſyl zur Erholung ſucht, 
ſo findet er in Herrn Schweitzer einen gefälligen Wirth und erhält auf Verlangen von 
Anna, dem ſchönen, ſchwarzäugigen Tyrolerkinde, ein ſchäumendes Glas ächt Nürnber⸗ 
ger Gerſtenſaftes kredenzt. — Wir glauben, daß dieſer Abſtecher keinen Tourſſten un⸗ 
befriedigt laſſen wird. 


* Dyhrenfurt, Ende Juni. (Pfarr ⸗Vacanz.] Durch den Abgang unſers 
Paſtor Wandel als erſten Paſtor nach Militſch, nebenher geſagt, eine der beſten evan⸗ 
geliſchen Pfarren in Schleſien, wird das Paſtorat in hieſigem Orte erledigt. Dem 
Patrocinium ſteht das unbedingte Beſetzungsrecht zu und es iſt gemeiniglich ſo gehalten 
worden, daß nur ein Kandidat zur Probe zugelaſſen wurde. Erſt im Jahre 1829 er⸗ 
hielten außer dem abgehenden Paſtor Wandel, und wie es hieß, auf ſeinen eigenen 
Wunſch, neben ihm noch zwei andere Bewerber eine Probe. f 

Die gegenwärtige Patronin der bieſigen evangeliſchen Kirche iſt die Frau Oberſt 
v. Lazareff, geb. Prinzeſſin Antoinette von Biron⸗Curland⸗Hoym, die im Augenblicke 
in Paris lebt. Für die nächſte Pfarrbefegung in Dyhrenfurt hat die Frau v. Lazareff, 
wie wir aus wohlunterrichteter Quelle vernehmen, ſich ihres Rechts begeden und dem 
Konſiſtorium der Provinz die Anſtellung des Geiſtlichen völlig überlaſſen. Bereits ſind 
bei dem hieſigen evangeliſchen Kirchen-Kollegium nahe an 50 Bewerbungen eingegangen, 
nicht wenige ſogar von Geiſtlichen, die ſchon viele Jahre in amtlicher Wirkſamkeit 
ſtehen. Sämmtliche Geſuche ſollen bereits dem königlichen Konſiſtorium zur Beſtim⸗ 
mung dreier Probe⸗Prediger überreicht fein. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


[Zur Zeitungs ⸗Statiſtik.] Es werden gewiß nicht wenige unſerer Leſer erſtaunt fein, 
wenn ſie hören, daß in Berlin mehr als hundert Zeitungen und Zeitſchriſten, theils politi- 
ſchen, theils wiſſenſchaftlichen oder gewerblichen Inhalts erſcheinen. Von der Wahrheit dieler 
Behauptung kann ſich Jeder aus a dent Lifte überzeugen: 1. Preußiſcher Staatd-Anzeiger 


= Warmbrunn, 29. Juni. Die traurigen kalten Tage der letzten Monate, 
wohl auch die große Wallfahrt zum Tempel der Industrie im britiſchen Inſelreiche, 
haben uns in dieſem Jahre manchen alt gewohnten lieben Beſuch entfremdet und leidet 
unfer Badeleben noch immer an Ueberfluß von langer Weile. Hoffen wir, daß die ſetzt 
milder wehenden Lüfte uns noch recht viele Gäfte zuführen und unſer ſchönes Thal 

dadurch mehr beleben mögen. 8 
Zur unausſprechlſchen Freude aller Warmbrunner ſind die Bemühungen des raſtlos 
thätigen Ingenieurs Herrn Milch durch Bohrverſuche zur Aufindung einer neuen ſtär⸗ 
keren Heilquelle zu gelangen, kürzlich endlich mit einigem Erfolge gekrönt worden und 
und ſprudelt bereits ein munterer Quell in der Nähe des alten Baſſins, der zwar vor⸗ 
läufig noch mit kaltem Grundwaſſer vermiſcht iſt, doch bereits eine Wärme von 28 
Grad entwickelt. Mit gläubigem Vertrauen hofft Herr Milch, mit ihm ganz Warm⸗ 
brunn, daß die eigentlichen warmen Quellenläger nunmehr bald aufgefunden und die 
heilenden Wäſſer in genügender Menge hervorſtrömen werden, um nicht nur die Anlage 
eines neuen Baſſins, ſondern auch die von Bädern für einzelne Perſonen, nach Art der. 
Töplitzer, zu ermöglichen. Iſt dies der Fall, dann hat Töplitz an Warmbrunn, bei der 
ungleich reizenderen Lage des Letzteren einen mächtigen Rivalen gefunden und ſteht dann 
unferem freundlichen Oertchen eine glänzende Zukunft zweifellos bevor. Hoffentlich wird 
dann auch der Beſitzer noch mehr als es bisher geſchehen, für das Verguügen und den 
* der Beſucher ſorgen, vornehmlich aber die längſt in Ausſicht geſtellte Anlegung 
zer bedeckten großen Kolonnade, nach Art der Salzbrunner Eliſenhalle, mit eleganten 

die jetzige Buden⸗Reihe der ger verdrängen. 

4 eleben rgeſtern dur [ 8 AR a 
erger a 10 ; 4 circa 50 Wasn mit e 6mal). — 14. Telegraphiſches Correſpondenz⸗Büreau (B. Wolff, unbeſt.) 5. >47. 
Fe Duft, von. Erdmannedorf und Stondorf Eommend, pier einrückte und in eher Jaan (br ee e (2 pair a 
der ſoupirte, unterbrochen. Zu den ſchönſten Partien von hier aus gehört! denblat (A. W. Hayn, emal). — 20, Berliner Tages büllelin (e. Bee in, mat). Mi: 


(ohne verantwortl. Redakteur, 7mal wöchentlich.) — 2. Preußiſche (Adler⸗) Zeitung (Redakteur: 
F. Berg, Morgen- u. Abendblatt, 12mal w.) Beide Blätter werden vom 1. Juli a vereinigt. 
. 3. Voffde Zeitung, (Red. E. Müller, Cal, - 4. Spenerſche Zeitung (Red. Di. Spiter, 
emal). — 5. National » Zeitung (Red. Dr. F. Zabel, 12mal). — 6. Gonftitutionelle Zeitung 
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6mal). — 8. Urwähler⸗Zeitung (H. Holdheim, 6mal). — 9. Hahn, Bürger und . 7 . 
tung (G. Hempel, 3mal). — 10. Zeit (A. W. Hayn, 6mal). — 11. Opponent (, 1922 el. 
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(L. Schneider, Imal). —. 99. Militär- W 
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Verwaltung und Nechtspflege. 


Unterſuchung wider den Häusler Pietrzok, 
wegen Ermordung ſeiner Ehefrau. 


Staatsanwalt: O. St⸗A. Fuch 6. Vertheidiger: Ref. Bodſtein, 

Der Angeklagte war am 14. Nopfbt. 1849 in Begleitung feiner Ehefrau don Kontadswal⸗ 
dau (bei Feſtenberg) nach dem nahen Forſe gegangen. Er fällte daſelbſt 2 Fichtenbäume und 
wollte dieſelben mie Hülfe feiner Frau nach Haufe tragen. Kaum waren fie aus dem Walde 
getreten, als die um 15 oder 20 Schritt vorausgeeilte Frau durch einen Schuß niedergeſtreckt 
wurde. Der Mann lief ins Dorf, 11 den Vorfall ſeinem Nachbar Dubiel uns zeigte 
ihn auf deffen Anrathen dem Ortsſchulzen Göbel an. ieſer begab ſich, von dem Gerichts: 

reiber und zwei Ralhsmännern geleitet an den Ort der That, wo die Gemordete in ihrem 

lute cen Die gerichtsärztliche Unterſuchung ergab, daß der Schuß durch den Rücken 
gegangen und in einer Entfernung von höchſtens vier Schritten abgefeuert war. Man ver⸗ 
muthete, daß ein Forſtbeamter die Holzdefraudantin niedergeſchoſſen habe. Dieſer Annahme 
widerſprach jedoch die Beſchaffenheit der Ladung, welche bei der Sektion der Leiche in deren In⸗ 
nern vorgefunden wurde: mehrere Stück Blei und ein Stückchen Pelzſutter. Der Pfropfen 
war in Zeitungspapier eingehüllt. Das kalte Benehmen des Angeklagten vor und während der 
Beſichtigung der Leiche, feine Scheu, dieſelbe zu berühren oder mit ihr allein zu bleiben, beſon⸗ 
Ber der Umſtand, daß der Schuß von hinten und aus der unmittelbarſten Nähe gekom⸗ 
men fein mußte, lenkte daher den Verdacht auf Pietrzok ſelbſt. 

Angeklagte, welcher von Anbeginn der Unterfuhung elne eiſerne Standhaftigkeit an 
den Tag legte, behielt auch heute feine kalte, unerſchütterliche Ruhe bei. Er verftcht und ſpricht 
nur die polniſche Sprache, was die Mitwirkung von Dolmeiſchern erforderlich machte. Auf die 
betreffende Frage des Präſidenten erklärte ſich der Angeklagte für nicht ſchuldig. 
Ausſage, im der Schuß, welcher ſeine Frau etödtet, aus dem Walde, an peſſen Saume fie 
hingegangen war. Er fah das Feuer kurz Border aufbligen, konnte aber den Thäter nicht wahr: 
nehmen. Mit der 8 Fichte ſetzte der Angeklagte, nachdem er ſich von dem augenblick. 
lich eingetretenen Tede feiner Frau überzeugt hatte, den Weg nach den Dorſe fort. Da ihm 
auch dieſer Umſtand als ein verdächtiger vorgehalten wurde, ſo erklärte er denſelben dadurch, 
daß 1 15 ab, hi habe fid vor Strafe gefürchtet und 1 8 Lung ln den d Bi 

u aſtungsmom e ‚ er u Rücke 

p gemoment, welches darin beſteht, daß d die Freu könne ſich ja au 


Geſetzgebung, 


5 Breslau, 30. Juni. [Schwurge richt. ] 


au eingedrungen, wid ob, 
9 0 erlegte der Angeklagte, indem er hervor ihr geſchoſſen haben. Der 


elle in bemſelben Augenblic irgend ein Forſtbeamter nach 
Dun —ͤ— Ach — — — zwar die oben erwahnten Verdachtsgründe dargethan, 
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Die Anklageſchriſt enthalte nur Vermu⸗ 


enberg habe die Anklage 
m dieſelbe wieder auf. f 


W 
ach kurzer Beralhung erachteten die Geſchworenen den Angeklagten 


mig für nicht ſchuldig; demgemäß erfolgte auch die richterliche Freiſpre ng. 


Kon, Sta.) M t nunmebr ziemlich beſtimmt, 
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„oder Kea zu ſtellen und überlaſſe die Entſcheidung 
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beſtrikt eniſchteden, daß hier das Verbrechen des Mordes objeftiv vorliege, 

c Geſchworenen Wie das „S uldig“ ausſprechen könnten. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 30. Jun. (Woll bericht.] Der beſſere Gang des Geſchäfts au i 
preußiſchen Märkten iſt nicht ohne Einfluß auf den Verkehr an Rules 9900 geblieben ieee N 
erſtreckte fich W auf eine Preiserhöhung von 2 bis 3 Thlr. pro Centner gegen die No⸗ 
tirungen des 8 und iſt im Ganzen nach wie vor billig anzukommen. 

Das ſeit dem Markte verkaufte Quantum von circa 3000 Ctr. begreiſt in ſich alle Quali- 

N N Preise von 39 bis 44 Thlr. und dergleichen ruſſiſcher 
— — — Schlegſche 3 ſchleſiſchen Wollen von 80 bis 100 Th. pro Centner 
5 wo 85 Sir. — m — 1 — ollen 2 beſonders ſehr begehrt und bewilligte man von 
as verkaufte Quantum i e, jetzt 
ae un Man ri 155 nen jetzt noch anhaltende Zufuhren aus dem Poſenſchen, 
e von andelskammer zur Abfaſſung v ollberi 
erwählte eh bein ER Pe 


* 
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3 Breslau, 30. Juni. Produktenmarkt. it d f 
eine größere Feſtigtelt im Getrdbepannet Angende 00 Me 0 deute de An ud 
fer, die die Inhader zurückhaltender machten. Weizen würde eher höher und Roggen zu den 
fene den eee eee en e e e a 
rt. Erbſen waren am a 
nen We geucht wurden. 45 1 gefragt, da nur Futtererbſen in klei⸗ 
an bezahlte weißen Welzen 62 bis 68 u. 69 „gelben Weizen 61 bis 66 u. 67 S 
Roggen 40 bis 45 Sgr., Gerſte 33 bis 35 u. 36 Sgt. en u. 67 Ser. 
e 10.00 45 ee 4 Ra Dafer 32% bis 34% Sgr. und 
on Oelſaaten war einiges in neuem Winter-Rübjen am Mart ö 
bewilligte. Für Raps bleibt die Kaufluſt ebenfalls gut, doch zelgen A bade Kar Aa 
75 Sgr. bleiben auf Lieferung zu bedingen. Für Slagleinfaat I 1 35 bis 65 Er viel 


55 — 4 wenig ang oten. deb Stem SINE gut 
Von Kleeſaat war wenig angetragen, die Kauflu eibt gut und dürfte 
Bezahlt wurde weſße 8 g Rod und 


erhöhen, wenn das Wetter jo unbeltändig bleibt. 
da A r 1 7% if mehrf f Oed, Jühaber hal 

pirltus ſehr angenehm mehrfa d, Juhaber halten jed . 
wenig darin Bent oh. 1 4 jedoch auf 75 Ren, daher 
Rüböl loco und Lieferung à 10% Rl. zu haben. 
In Zink iſt wieder einiges ab Gleiwitz à 4 Ril. gehandelt. 


Das dem . J. H. F. Prillwitz zu Berlin unter dem 
E auf e eee in der durch Zeichnung und Be⸗ 


([Die Rübenzuder-Fabrifation im Zolloerein.] Das Handels. Archo, 

feine ſtatiſtiſchen Angaben aus offiziellen Quellen ſchöpft, giebt in — Daten Nummer ber den 

derzeitigen Stand der Rübenzucker⸗Fabrikation innerhalb des Zollvereind detaillirteſte Nachwel⸗ 

ſungen, aus denen wir Folgendes, unter Beifügung weniger Bemerkungen, entlehnen, 

3 In Auch 1849/50 verarbeiteten im ganzen Zollerein 148 Fabriken 11,525,677 Zoll 
entner Rüden. - 

In der Campagne 1848/49 batten 146 Fabriken 896,864 Zentner Rüben und in der Cam 
pagne 1847/48 127 Fabriken 7,676,772 Zentner Rüben verarbeitet. an 

Es waren in der Campagne 1849/60 in Preuß en vorhanden 116 Fabriken, welche zur 
Verarbeitung 8,492,270 Zentner Rüben verſteuert haben. 60 yo 

In der Campagne 1847,48 hatten in Preußen 98 Babrifen 6,060,117 Zentner Rüben und 
in der Campagne 1348/49 117 Fabriken end e Schiner Rüben verarbeltet. 

Es ſind mithin in Preußen in der Campagne 9.50 gegen die zunächſi ae 1 70 e 
852,699 Zentner Rüben mehr verarbeitet 1 9 wiewohl die Zahl der arbeitenden Fa Men 
um eine geringer geweſen iſt. Eine kleine Fabrik der Provinz Brandenburg batte nämlich ihren 
e während neue Fabriken in Folge der vorangegangenen polltiſchen Ereigniſſe 
nicht entſtanden waren. N 

In der Rheinprovinz, in Weſiſalen und Weſtpreußen find Rübenzucker⸗Fabriken nicht vor ⸗ 
handen. Von den andern Provinzen Preußens hatten in der Camp 1349,50: 

Zahl der Fabriken: Verſteuertes Rübenguantum: 


Berlin, 28. Juni. 
ertheilte 


Oſtpreußen 2. 24,342, Zentner. 
ſen 8. 135,126 „ 
ommern 5. 138,240 7 
chleſien 29. 1,581,246 „ 
Brandenburg 3. 123,098 „ 
Sachſen 69. 6,490,218 „ 


f 116. 8 8,492,270 Zentner. 

In den Provinzen Sachſen und Schleſien find mithin über 8 Millionen Zentner Rüben 
und in den übrigen Provinzen wenig über 400,000 Zentner Rüben verarbeitet worden. 
andelskammer hat in ihrem gedruckt vorliegenden Jahresberichte Pre 1850 die 
Verhältniffe der ſchleſiſchen Rübenzucker Fabrikation genauer geſchildert. Ueber die Fabrikation 
f andels⸗Archiv nachſtehende Mittheilungen. . 

Von den in der Campagne 1847/48, betriebenen Rübenzucker⸗Fabriken der Provinz Sachſen 
iu in der n 1848/49 drei Fabriken eingegangen, dagegen ſechs zehn neu erbaute 

abriken zum erſten Male in Betrieb geſetzt worden. In der Lanes pro 1849/0 hatte ſich 

: nluſt zu ei der Rübenzucker⸗Indu⸗ 
Arie in einem merklichen Jahr 184) vom Bau 
enz chten iſt indeß die Neigung für 
lebhaft erwacht, d 051 bercls — N — 

„ 8 Fabriken . 
fit an hi Bu Bahn bee 
durch eine F 
8 Auch in Nee x 

en von den Fabrlkanten durch eigene Bearbeitung auf eigenthümlichen oder erpathteten Keckern 
beblge € worven. Die Tas Beil in Folge 15 San im I 


allen. Die anhal⸗ 
hothum der Rüben 
es Reſultat 


Symptome, und enthielten derartige Rüben wenig Zuckerſtoff. Im Jahre 1849 i die Rüben · 
RE > "Rn lFerkfegung in der zweiten Bellage.) | D x 


